
S « v- tVrti » : bei sämtlichen Postanstalten
'/«lährlich 81 psg. Bei freier Bestellung

ins haur tritt die Postgebühr hinzu.
Erscheint3mal wöchentlich

Vienstags, Donnerstags, Samstags.
Redakteur : Guido Zeidler  in Biebrich

Kreisblatt für den Landkreis Wiesbaden.
Wiesbadener Vorort-Knzeiger.

NM » MwiWMli»U die KÄ!e«.SÄ SMWüMSrs der LlmdMerS-eSsSr«.

Anzeigenpreis: f. d. bgefpalt»«« T»isn«t-
zeile oder deren Baum ZS pfg.

Redaktion und Expedition:
Biebricha. Rh., Rathausstratz» Nr. IS.

Telephon Nr. 41.
Notation; .Druck und Verlag der

Hofbuchdruckerei Guido Zeidler , Biebrich.
ver Landkreis Wiesbaden umfaßt di« Städte Biebrich und Hochheim und die LandgemeindenNuringen, Bierltadt , Breckenheim, Veldenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Lrbenheim,
Flörsheim, Frauenstein, Georgenborn, hetzloch, Igstadt . tlloppenhcim, INassenheim, Medenbach, Naurod, Nordenstadl, Nanidach, Schierstem, Sonnenberg, wallau , weilbach, wickcr, Wildsachsen.

M 142. Samstag , den 2. Dezember 1916. PoTtTcb«c&ftonto:
frjmhfuri (SSI* in)  Dr . H>U4. 16. Jahrgang.

- -- 1

Lmüicher Teil.
Beklmntmachung betr. Saathafer.

Nach 8 6a der Bekanntmachung über Hafer aus der Ernte
1916 vom 6. Juli 1916, ist die Veräußerung und der Erwerb von
Hafer zu Saatzwecken bis auf weiteres untersagt. Der Herr
Reichskanzler wird noch nähere Bestimmungen über den Verkehr
mit Hafer zu Saatzwecken Klaffen.

Ich bringe dieses hiermit zur Kenntnis und ersuche die Ma¬
gistrate und Gemeindevorstände, für genügende Bekanntgabe in
den Gemeinden «sorge zu tragen . .

Wiesbaden , den 25. November 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Heimburg.

MchlüMülcher Tel;.

Die Kriegslage.
Der „lemps “ über Rumänien.

Wbna Bern,  29 . November. In einem Leitartikel führt
„Tempo" zum rumänischen Rückzug unter anderem aus , die ru¬
mänischen Truppen hätten zwar noch Schlagkraft, aber Reseroen-
manHet. Sollten die Russen rechtzeitig eintreffen, so könnten sie
d e vauptstadt retten . Rußland habe das unmittelbarste Jrstereffe
daran , dm Oefterreichern und Deutschm den Weg zu versperren.
Die Entfernung jedoch, sowie die ungenügenden Eisenbahnen seien
einer Verwirklichung der Absicht hinderlich. Nach der überwiegen¬
den Bedeutung , b' e Hindenburg dem rumänischen Kriegsschau¬
platz aufdrücke, könne man diesen Kriegsschauplatz nicht mehr als
sekundär ansehen. Mit der Invasion der Walachei wolle Hinden¬
burg nicht mir ein getreidereiches Land und ein neues Pfand in
die Hand bekommen, sondern er erwarte davon den unmittelbaren
Borteil , die Front um 600 Kilometer verkürzen zu können.. Der
Artikel schließt: Die Notlage Rumäniens ist nur vorübergehend.
Auf keinen Fall wird sie den Umsang de- serbischen Unglücks vom
Vorjahr erreichen. Wir leiden gegenwärtig unter den Prüfungen
unserer' Alliierten . Wir dürfen jedoch jetzt nicht den Mut verlieren
und wollen ruhig Blut behalten, um zu handeln und bald möglichst
die Verhältnisse wieder auszugleichen.

Wechsel im Landrulrischaftsministerium.
Wb Petersburg,  29 . November. Graf Vobrinski wurde

non dem Amte des Landwirhchaftsministers enthoben und zum
Öbersthofmelfter ernannt . Die einstweilige Führung des Land-
wirtschaftsmintsterrums ist dem Gehilfen im Landwirtschafts¬
ministerium Bittich übertragen worden.

Dom Tode Lord üitcheners.
Stavanger,  30 . November. Auf Vesteraamoy im Sta-

vaugerfjord trieb eine Flasche mit einem Zettel an Land, der in
engLischer Sprach« folgende Worte enthielt: „H. M. S . Hampshire.
Wir sind bisher wohlbehalten, aber wie lange, können mir nicht
sagen. Wir sind in einem offenen Boot, welches stark leck ist. Es
wird nicht mehr lange dauern . Wir können das Land noch nicht
sehen. Lebt alle wohl! Wir wissen, daß wir gerächt werden.
Unsere Jungens werden dafür sorgen. Wir wurden zwei¬
mal torpediert  und hatten nicht Zeit, wieder zu feuern, ehe
das U-Boot verschwand, und sanken. Fünf von uns find jetzt
hier , alle todmüde vom Rudern und Wasserschöpfen. Dies ist das
letzte von uns . Wenn es gefunden wird, schickt es Frau Smith in
Southshields ." Der Zettel ist offenbar echt, er ist heute dem bri¬
tischen Konstll übergeben morden. Die „Hampshire", auf der sich
Lord Kirchener befand, wurde am 5. Juni torpediert.

Trepow an Asquith.
WDna Kopenhagen,  30 . November. Nach einer Mcl-

dimg der Petersburger Telegraphenagentur hat Ministerpräsident
Trepow an Asguitb ein Telegramm gerichtet, in dein es heigt. er
fei glücklich, Asquith erneut dis Gefühle der russischen Regierung
ausdrücken zu können, die mit Gottes Hilfe und im Zusammen¬
wirken mit den Alliierten auf den endgültigen Triumph über den
gemeinsamen Feind rechne, ebenso aus die unlösbare Freundschaft
zwischen den beiden Ländern , die für immer durch das für dieselbe
Sache vergossene Blut geschlossen sei.

Tirpitz über welk- und Scegeitung.
Großadmiral von Tirpitz hat auf die Uebersendung der Ur-

nde über seine Ernennung zum Ehreumugliede des Deutschen
ottenvereircs, Berliner Blättern zufolge, an den Bereinspräsi-
nten ein Dankschreiben gerichtet, in dem es Hecht: „Ich bm
rchdrunaen gewesen seit mehr als 20 Jahren , daß das Deutsch-
m sich ohne Weltaeltung und Seegeltung und alle Funktionen
von ohne eine starke Flotte , nicht durchsetzen kann. Soweit als
> uns erreichbaren Mittel dies gestatteten, habe ich diesem Ziel
ch besten Kräften zugcstrebt. Es handelte sich mcht darum , das
tze Englands anzutreten , sondern um unser- gleichberechtigte
elluna in der Welt. Erreichen wir nach diesem furchtbaren
lege diesen Erfolg nicht, wird uns vielmehr die Möglichkeit ab-
schnitten di' schweren Schäden, die wir erlitten, wieder auszu-
'ichen sö mutz das Deutschtum verkümmern. Auch der für un-
- Volk so notwendige, weltumspannende Horizont des Geistes
ärde sich nicht weiter entwickeln, sondern zurückgehen."

Wb London,  30 . November. Das Rcuterschc Bureau er-
rt daß bei der Ablehnung der Forderung , dem neuen osterreich-
ra rischen Botschafter in Washington sicheres Geleit zu gewähren,
britische Regierung der Ansicht ist, daß, selbst wenn das Volker-

die Gewährung solchen sicheren Geleies verlange, was abc^
iärfiUdi nickt der Fall sei, doch die Tätigkeit der osterreich,
-arischen und deutschen Botschaft in Washington seit dem Kr ege,
Mt di- anerkannten Tätigkettsaebiete des Botschafters über-
-itten hätten . daß die königliche Regierung sich keineswegs ge¬
rben fühle, durch sicheres Geleit, dem Grafen Tarnowsk Schutz zu
oähren.

Der Donnerstag -Tagesbericht.
WB Amtlich . Großer Hauptquartier , 30. November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Armee des Generalfeldmarschalls Herzog Albrecht

von Württemberg.
Im Hpern-Dogen griffen nach starker Artillerie -Vorbe¬

reitung keinüiiche Abteilungen in etwa 3 Kilometer Breite
unsere Stellungen an ; sie wurden durch Acuer . an einzelnen
Stellen im Zlahkampf, abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Bei nebligem Detter nahm der Gefchühkampf nur

zwischen Scrre und der Anrre sowie im Arontabfchnikt bei¬
derseits des St . Pierre Diraft-Waldes zu.

Oe st licher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarfchaUs Prinz Leopold

von Bayern.
Größere Kampfhandlungen fanden nicht stakt.

Front des Generalobersten Erzherzog Oofef.
In den Waldkarpaihen und den Grenzgebirgen der

Moldau fehlen die Raffen ihre Angriffe fort, ohne wichtige
Ergebnisse zu erzielen. Der Russe hatte schwere Verluste
ui,d mußte sich mit kleinen örtlichen Vorteilen begnügen.

Dir drängten in Dcftrumänien die feindlichen Bach-
Hüten zurück.

Außer Pitesti ist gestern auch Campolung genommen und
dadurch der Weg über den Törzburger Paß geöffnet wor¬
den. Dort fielen 17 Offiziere, 1200 Mann Gefangene , 7
Geschütze und zahlreiche Bagagen in die Hand bayrischer
Truppen.

Von Ihrer Majestät Lürrasficr -Regiment Königin
nahm die Eskadron des Rittmeisters von Borcke bei Ciola
Aesii eine feindliche Kolonne mit 17 Offizieren und 1200
Mann gefangen und erbeutete dabei 10 Geschähe und 3
Maschinengewehre.

Balkankriegsschau platz.
Heeresgruppe des Gerieralfeldmarfchaüs

von Mackensen.
Die Donau -Armee ist kämpfend im Vordringen . Bei

dem Angriff gegen die Rumänen zeichneten sich unter
Mhrung des Majors Afchauer Schleswig -Holsteinische.
Bückeöurgifche und Bayrische Reseve -Iägcr aus . Sei ! dem
Donau -Aebergang hat die Armee dem Semd 43 Offiziere,
2421 Mann . 2 schwere und 36 Feldgeschütze, 7 kleine Ka¬
nonen und 7 Maschinengewehre sowie 32 Munitions -Fahr¬
zeuge abgcnommen.

Mazedonische Front.
Südwestlich von Monastir mißglückte ein feindlicher

Vorstoß.
Vom Westhang des Ruinenberges bei Gruniste , dessen

Gipfel in den letzten Tagen vergeblich durch den Gegner
angegriffen wurde, sind die Serben wieder vertrieben wor¬
den.

Der Erste Generalquarliermelsier : Ludendorff.

Abendberichl des Großen Hauptquartiers.
Wb« Berlin.  30 . November , abends.
Zeitweise lebhaftes Seuer nördlich und südlich der

Somme.
Otlomanifche Truppen wiesen an der Zlota Lipa starke

rufiifchc Eingriffe ab.
In Rumänien Lage unverändert günstig.
Seindliche Teilvorstöße nordwestlich Monastir scheiterten.

Die österreichisch-ungarische,» Tagesberichte enthalten , abgesehen
von einigen unwesentlichen Zusätzen, dieselben Angaben wie die
deutschen Tagesberichte vom gleichen Tage.

Vom mmanifchen Kriegsschauplatz.
Die rumänische Regierung in Jassy.  Wie der

„Temps" berichtet, hat die rumänische Regierung am Montag
Bukarest verlassen, um sich in Jassy etnzurichten. Das diploma¬
tische Korps der Entente ist ebenfalls dorthin abgercist.

WBa Berlin,  30 . November. Mit der Einnahme von
Eurtca de Arges sind auch die dort befindlichen rumänischen
Königsgräber unter den Schutz der deutschen Truppen gekommen.
Der deutsche Kaiser befahl, daß deutsche Truppen / welche Curtea
de Arges durchschreiten, an den Gräbern des verstorbenen Königs¬
paares Kränze nievericgcn. — Die dem Ande n ke n des in den
Knnigsgräbern non E u r t e n d Arges  bestatteten
König, Carol und der Königin Carmen Sylva geltende Ehrung,
die unser Kaiser verfügt hat, wird , wie der „Lokal-Anzeiger"
schreibt, in Deutschland auf das lebhafteste begrüßt werde» : hebt
sich doch von dem Bilde seines Neffen die ehrwürdige Gestalt
des ersten .Königs von Rumänien , der weder sein Hohenzollern-
blut, noch sein Königswort verleugnet hat, doppelt leuchtend ab.
— In der „Germania " heißt es: Wir und unsere Verbündeten
werden ehrfurchtsvoll gesenkten Hauptes an die Begräbnisstätte
des um fein Land so Unvergleichlich verdienten Königs Carol
treten und ungehindert der Tatsache, daß uns Rumäniens Verrat
nur Gelegenheit zu neuen Erfolgen gegeben hat , mit (echt „bar¬
barischer") Wehmut sprechen: Wie glücklich und groß könnte Dein
Land dastehen, wärest Du und wenigstens Deine Politik ihm er¬
halten geblieben.

Merns MLisilungen.
Die rumänischen Niederlagen.  Unsere beiden

Armeen in der Walachei setzten ihren Vormarsch fort . De Zählung
ihrer Beute konnte noch nicht zum Abschluß gebracht werden. Aber
es kann bereits gesagt werden, baß sic sehr groß Ist. Big zum 28.

> wurden u. a. gezählt 10 Lokomotiven, 870 Waggons , große Vor¬

räte an Getreide, namentlich in den Hafenplätzen der Donau, 1100
Transportwagen der Rumänen mit Ausrüstungen sielen in unsere
Hand, 6 Dampfer, 79 Schleppschiffe wurden e.ngcdracht, darunter
waren 18 mit Gerste und Mais beladen, zf.

Wb Sofia,  30 . November . In der Sobranje sagte Rados^
lawow bei der Darlegung dcr politischen Lage des Landes u. a. Die
von dem Kriegsschauplatz in Rumänien kommenden Nachrichten,
wo unsere Truppen bereits die Donnu auf dcr ganzen Länge des
Laufes überschritten haben und die auf Bukarest zurückweichcnden
ruinänischen -Truppen verfolgen, lassen erhoffen, daß die dort im
Gange befind! chcn Operationen sehr bald mit einem glücklichen
endgültigen Ausgang abschlietzen werden. Schließlich erklärte
Radoslawow , er hoffe, daß in einiger Zeit die verbündeten Re¬
gierungen ihren Parlamenten glückliche Nachrichten bekannt gebe»»
köttnen, die die Zustimmung aller verbündeten Nationen findenwerden.

Wb Chriftiania,  29 . November . Die heutige Presse
bringt an leitender Stelle ausführliche Telegramme über die Hul¬
digungen für den Reichskanzler zu dessen Geburtstag sowie dessen
Rede, deren Bedeutung und Eindruck ein Blatt durch di« große
Ueberschrift hervorhebt : Deutschland kann nicht zerschmettert werden.
- *-

Tages -KLmdschau,
Zum Geburtstage des Reichskanzlers.

Wbna Berlin,  29 . November . Die „Norddeutsche Allge¬
meine Zeitung" schreibt: Seine Majestät der Kaiser hat dem Reichs¬
kanzler folgendes Glückwunschtelegramm gesandt:

Mit wärmstem Glückwunsch gedenke ich Ihres heutigen Ge¬
burtstages , den Sie nun schon zum dritten Male in ernster Kriegs¬
zeit begehen. Von Herzen danke ich Ihnen für alle Treue, mit der
Sic mir in schwerster Zeit mit Rat und sLat erfolgreich zur Seite
stehen. Gott schenke Ihnen auch im neuen Lebensjahre Gesundheit
und Kraft zu weiterem Schaffen und Wirken im Dienste Ihres
Königs und des geliebten Vaterlandes , und gebe Ihnen und uns
allen den endlichen siegreichen Abschluß dieser sturmbewegten
Kampfeszeit. Allezeit Ihr dankbarer Kaiser und König Wil¬
helm I. R.

Als Geschenk des Kaisers wurde dem Reichskanzler eine kost¬
bare Vase überreicht.

Wb Berlin , 29. November . Die „Nordd. ALg. Ztg." meldet:
Der Kronprinz, der bei der Durchreise zu den Trauerfeierlichkei¬
ten in Wien ganz kurzen Ausenthalt in Berlin nahm, stattete beute
vormittag dem Reichskanzler einen Besuch ab, um ihm Glück¬
wünsche zum sechzigsten Geburtstage auszusprechen. Der Herzog
und die Herzogin zu Braunschweig-Lüneburg sprachen vormittags
bet dem Reichskanzler vor, um persönlich Glückwünsche zum Ge¬
burtstage auszusprechen.

Wb München. 30. November . Anläßlich des sechzigsten Ge¬
burtstages des Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg richtete König
Ludwig 1.11. nachstehendes Telegramm an den Reichskanzler. Zur
Vollendung des sechzigsten Lebensjahres sende ich Ew. Exzellenz
wärmste Glückwünsche. Noch wollen unsere Feinde die Hoffnung
auf die Niederringung Deutschlands und feiner Verbündeten nicht
aufgeben, sie werden aber , dessen bin ich gewiß, mit dieser Hoff-
nuna an dem Heldenmut unserer tapferen Kämpfer zu Wasser und
zu Lande und an der Opserwilligkeit unseres Volkes zuschanden
werden. Groß und schwer sind die Sorgen und Ausgaben des deut¬
schen Rechskanzlerr bis zur Erreichung e nes ehrenvollen dauer¬
haften Friedas . Mögen Ew . Exzellenz getragen von dem Ver¬
trauen des Kaisers, der deutschen Bundesfürsten und des deutschen
Volkes dlele Aufgaben zur glücklichen Lösung führen ! Das ist mein
innigster Wunsch zu Ihrem Geburtsfeste . Ludwig. — Bon
dem Reichskanzler ging darauf folgendes Antworttclegramm ein:
Ew. Majestät bitte ich für das huldvolle Gedenken zu meinem Ge¬
burtstage ehrfurchtsvollen Dank abftattcn zu dürfen. Die feste
Zuversicht in den Erfolg unserer Waffen , die Majestät so kraftvoll
aucsprechen, wird jeden Tag von unseres Heere und unserem Volke
in Kampf und Arbeit neu bestätigt . Die « armen Worte unb das
Vertrauen , mit denen Majestät mich so gnädig bedacht Huden, haben
mich tief bewegt und lassen mich besonders stark empfinden, tn'e
sehr ich dieses Vertrauens bedarf, um die Aufgaben, die mir ob¬
liegen, zu einem guten Ende zu führen . In unwandelbarer treuer
Dankbarkeit Ew. Majestät untertänigster v. Bethmann
H o l l w e g.

Wb Berlin.  Die Rcichsbeamten erhalten neben den bis¬
herigen laufenden Kriegsbeihülfen einmalige Kriegszulagen nach
den gleichen̂ Grundsätzen und in demselben Umfange, wie sie den
preuß scheu Staatsbeamten gezahlt werden.

Wb Wien, 29. November . Die Blätter geben einmütig der
dankbaren Genugtuung der Bevölkerung über den Besuch des
Deutschen Kaisers Ausdruck und erblicken einen rührenden Beweis
dcr Verehrung des Kaisers für den verblichenen Monarchen, sowie
der Freundschaft für das junge Kaissrpaar in her Tatsache, daß
Kaiser Wilhelm es sich ungeachtet einer ärztlichen Abmahnung nicht
nehmen ließ, in diesen Trauertagen persönlich Abschied von Kaiser
Franz Josef zu nehmen und dem Kaiser Karl zu saget», wie seine
Erinnerung an eine weitreichende Vergangenheit und an gcmein-
schaftl chc Kämpfe und Siege sein Herz bewegten. Die Blätter
heben den intimen Charakter des Besuches hervor und erklären,
daß die persönliche Teilnahme an der Trauer unseres Kaiserhauses
und unserer Monarchie das Gefühl der Zusammengehörigkeit noch
verstärken und befestigen w .rde. Das „Fremdenblatt " schreibt: So
wie dcr Enkrl des Begründers des Deutschen Reichs als kostbarstes
Erbstück das Bündnis mit Oestetreich-Ungarn betrachtet, hat der
Großneffe des Ko fers Franz Josef , der den Bund mit dem Deut¬
schen Reiche schloß, die Freundschaft und Treue der bcwähricn
Freunde als werioollste Hinterlassenschaft übernommen. Die Völ-
k r Ocsterreich-Ungatns verehren in dem deutschen Kaiser das
Sinnbild dcr Treue , sie kennen seine unwandelbare Festigkeit, mit
der er seit seinem Regierungsantr tt an dem Bündnis mit uns
ststhält. Sie wissen, daß der Schmerz, den Kaiser Wilhelm an dcr
Bahre Franz Josefs empfand, ein echter, aufrichtiger gewesen ist.
Inmitten des tobenden Weltkrieges verlor Kaiser Wilhelm, der im

l Der : n mit Kaiser Fran -t Josef durch ein Bierteliahrhundert alles
i oufgeboten hat, um der Welt den Frieden zu erhalten, feinen oäter-
' üdten Freund . Die Völker Oesterreich-Ungarns werden dem deut-
i scheu Kaiser stets als treuen Bundesgenossen und warmen, aus-

richtigen Freund gerechten Tribut der Verehrung zollen.

r



Ministerielle Anerkennung der Presse.
WBna Königsberg,  30 . Novencker. Anläßlich des Ju¬

biläums des Chefredakteurs Wyncken ist diesem nachträglich ein
Schreiben des Ministers des Innern von Loebell zugegangen, in
dem es unter anderem heißt:

Wie hoch ich den nationalen Beruf der deutschen Presse werte,
brauche ich nicht zu betonen. Eine erfolgreiche journalistische Ar¬
beit, die, wie die Ihrige , unbeschadet aller besonderen politischen
Meinungsbildung den Patriotismus und das Nationalgefühl un¬
verrückbar als die bestimmenden Kräfte anerkannt und zum Aus¬
druck bringt , ist für den Staat ein unentbehrliches Mittel zur Er¬
haltung seiner Kraft und der Erreichung seiner Zwecke. In die¬
sem Sinne darf ich Sie meiner dankbaren Anerkennung versichern
und Ihnen aufrichtiges Glück und Erfolg für Ihre fernere Wirk¬
samkeit wünschen. Ich möchte die Gelegenheit dieses Schreibens
nicht vorübergehen lassen, ohne zu betonen, mit welcher Genug¬
tuung und Anerkennung ich dauernd der Leistungen und der Hal¬
tung der Presse Ostpreußens während der schweren Monate des
feindlichen Einfalls gedenkx. Die tapfere Presse der Provinz Ost¬
preußen darf sich dieser Zeit mit besonderem berechtigtem Stolz er¬
innern.

UlilMdW kim IittffluuH Bit Beat Sinnier.
Berlin,  30 . November. Der Hauptvcrtreter für Europa des

„New Park American " und des „International News Service ",
Dr . William Bayard Hals, hatte am Dienstag eine Unterredung
mit dem Reichskanzler. Aus dem Bericht, den er seinem Blatte
darüber sandte, sei folgendes wiedergegeben:

Der Kanzler sprach in Worten höchster Verehrung von dem
dahingeschiedenen Kaiser Franz Josef und betonte, daß die Völker
Oesterreich-Ungarns unter der neuen Führung genau wie bisher
Schulter an Schulter mit dem d̂eutschen Volk und unseren treuen
und tapferen türkischen und bulgarischen Verbündeten stehen wer¬
den. Bei Besprechung des Wechsels im Staatssekretariat des Aus¬
wärtigen Amtes sagte der Kanzler, daß der neue Staatssekretär die
Politik seines Vorgängers weiterführen werde. Der amerikanische
Journalist machte darauf aufmerksam, daß die Rede des Reichs¬
kanzlers vom 9. November in der Verwirrung der Präsidentenwahl
dem amerikanischen Volke nicht genügend zur Kenntnis gelangt sei,
und er betonte mit Entschiedenheit, daß für feine Landsleute die
Auslassungen des Kanzlers über eine internationale Vereinbarung
zur Sickerung des Friedens ein ganz besonders hervorragendes
Interesse hätten . Der Kanzler zitierte darauf die Erklärungen,
welche die verantwortlichen Staatsmänner von drei Großstaaten
zur Frage der künftigen Friedenssicherung abgegeben haben. Zu¬
nächst die bekannte Stelle aus seiner Rede vom 9. November:

Wenn bei und nach der Beendigung des Krieges seine entsetz¬
lichen Verwüstungen an Gut und Blut der Welt erst zum vollen
Bewußtsein kommen werden, dann wird durch die ganze Mensch¬
heit ein Schrei nach friedlichen Abmachungen und Verständigungen
gehen, die, soweit es irgend in Menschenmachtliegt, die Wiederkehr
einer so ungeheuerlichen Katastrophe verhüten . Dieser Schrei wird
so stark und so berechtigt sein, daß er zu einem Ergebnis führen
muß . Deutschland wird jeden Versuch, eine praktische Lösung zu
finden, ehrlich mitprüfen und an seiner möglichen Verwirklichung
Mitarbeiten . Das um so mehr, wenn der Krieg, wie wir zuversicht¬
lich erwarten , politische Zustände hervorbringt , die der freien Ent¬
wicklung aller Nationen , kleiner wie großer , gerecht werden.
Deutschland ist jederzeit bereit, einem Völkerbunde beizutreten, ja,
sich an die Spitze eines Völkerbundes zu stellen, der Friedensstörer
im Zaume hält.

Sodann zitierte er folgenden Ausspruch:
Der Preis , den die Welt sich erwerben und für künftige Jahre

sickern wird , ist Schutz für die Schwachen, Herrschaft des Rechtes
über die Gewalt , freie Entwicklung unter gleichen Bedingungen für
alle Staaten , nach ihrer Eigenart , feien sie groß oder klein, welche
die Familie der Knlturmenfchheit bilden.

Diese Sätze sind einer Rede Asguiths entnommen. Schließlich
die nachstehenden Sätze:

Wenn der Krieg zu Ende kommt, werden mir uns dafür ein-
setzen, daß der Friede von Dauer sein wird, und daß Tage kommen,
von denen der Druck der Unsicherheit entfernt ist. Nur wenn die
großen Nationen der Welt zu einer Art Vereinbarung gelangen
über die Grundprinzipien ihres gemeinsamen Interesses und über
eine durchführbare Methode des Zusammenwirkens, wenn eine
Nation oder eine Gruppe von Nationen diese Grundprinzipien zu
verwirren droht, können wir ,fühlen, daß die Zivilisation endlich
ihre Existenzberechtigung erwiesen hat. Die Nationen der Welt
müssen in irgendeiner Weise eine Vereinbarung treffen, die dem
Rechte gegenüber irgendwelcher selbstsüchtigen Anmaßung zum
Siege verhilft.

Diese Worte entstammen einer Rede des Präsidenten Wilson.
Der Kanzler bemerkte dazu: Ich möchte wissen, ob irgend jemand,
der diese Reden nicht kennt, sagen könnte, von welchem Staatsmann
diese einzelnen Aeußerungen stammen.

Was die Kommentare der englischen Presse zur letzten Kanzler¬
rede betrifft, so meinte der Kanzler, es scheine, als ob diese Presse
den Auftrag erhalten habe, seine Worte über die Bereitschaft
Deutschlands, sich einer Friedensvereinigung anzuschließen, absicht¬
lich falsch zu deuten, als ob sich hinter diesen Worten irgendwelche
verwerfliche politische Absicht verberge. Der Kanzler betonte, daß
diese Worte nichts anderes bedeuteten, als eine aufrichtige und leb¬
hafte Erklärung der Bereitschaft Deutschlands, an der Sicherung
des Weltfriedens mitzuarbeiten.

Die Unterredung wandte sich darauf dem neuen Hilfsdienstge-
sctz zu. Der Kanzler sagte: „Ich glaube, niemals zuvor ist eine
Mobilmachung nationaler Energie in so gewaltigem Maßstab er¬
folgt. Das deutsche Volk ist absolut entschlossen, diesen Krieg zu
Ende zu führen : und in diesem Entschluß rufen wir die ganze Kraft
eines einigen Volkes auf. Jedoch dieser Entschluß, so gewaltig in
seinem Umfang und so sicher in seinem Ergebnis , bedeutet in keiner
Weife eine Zurücknahme meiner Worte vom 9. November oder eine
Verleugnung der Anschauung, die ich feit über einem Jahr im
Namen der deutschen Regierung und des deutschen Volkes ausge¬
sprochen habe. Wieder und wieder haben wir uns bereit erklärt,
in Friedensverhandlungen einzutreten. Unsere Aeußerungen haben
niemals einen Widerhall gefunden. An manchen Stellen sind sie
sogar als Aeußerungen der Schwäche und der Furcht gedeutet wor¬
den. Sicherlich beweisen die Ereignisse des vergangenen Jahres
genügend, daß wir damals nicht aus Schwäche oder Furcht sprachen,
gerade so wie die Ereignisse des kommenden Jahres zeigen werden,
daß, wenn wir an unserer Bereitschaft, eine Beilegung des Streites
zu erörtern , festhalten, wir lediglich dem Gebot der Menschlichkeit
folgen, nicht aber dem der Furcht. Ich spreche ohne jegliche Be¬
fürchtung hinsichtlich des endgültigen Ausgangs des Kampfes, wie
lange er auch noch dauern möge, aber in dem ernsten Bewußtsein
der Heiligkeit des Lebens, das uns von einer höheren Macht ge¬
schenkt ist, und das nicht leichthin zerstört werden darf infolge
menschlicherMißhelligkeiten, die gemeinsames Bemühen zu beseiti¬
gen imstande wäre.

Indessen, fuhr der Kanzler fort, wenn unsere Feinde eigen¬
sinnig sind und ihre hoffnungslosen Anstrengungen fortsetzen wollen,
fo können wir nur fortfahren , sie den schweren Preis ihrer Torheit
zahlen zu lassen. Die deutsche Seele ist entschlossen und nicht nie¬
derzudrücken. Gegen unsere festen, weithin gezogenen Linien
stürmen die Wellen der Angriffe vergebens. An keiner Stelle der
Front brauchen wir irgendwelche Besorgnisse zu hegen. Morgen
beginnen wir eine Verteidigungsmaßregel von überwältigender
Größe . Indessen, während das deutsche Volk mit unerschütterlicher
Entschlossenheit den Kampf weiterführt , solange er nötig ist, um
die Sicherung unserer nationalen Bestimmung zu erreichen, war
und ist es stets unser Wunsch, die Betätigungen des Friedens so¬
bald wieder auszunehmen, als es uns möglich ist.

Oie Beifehungsseier in Wien.
Wb Wien, 29. November. Der Andrang der Menge zur Be¬

sichtigung der Leiche des Monarchen, war heute womöglich n»ch
größer als gestern. — Am Vormittag kam der ottomanifche Thron¬
folger Prinz Wahid Eddin an . Er wurde vom Kaiser empfangen,
herzlich begrüßt und nach der Hofburg geleitet, wo der Prinz ab-
stieg. .Auf dem Wege zur Hofburg wurden der Kaiser und der
türkische Kronprinz von dem Publikum ehrfurchtsvoll begrüßt.

Wb Wien,  39 . November. Heute früh traf der deutsche
Kronprinz  zur Teilnahme an der Leichenfeier ein. Kurz vor
acht Uhr traf Kaiser Karl in der Uniform seines preußischen Hu¬
sarenregiments mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens und
den Abzeichen des Eeneralfeldmar -challs auf dem Nordwestbahnhof
ein. Er hielt einen kurzen Cercle mit den zum Empfange er¬
schienenen Persönlichkeiten ab. Der Kronprinz trug die Uniform
seines österreichisch-ungarischen Husaren-Regiments Nr . 13 mit dem
Bande des St . Stephansordens . Der Kaiser hieß den Kronprinzen
herzlich willkommen. Kaiser und Kronprinz küßten einander und
drückten einander herzlich die Hand. Sodann begrüßte der Kron¬
prinz den deutschen Botschafter. Hierauf erfolgte die Vorstellung
der beiderseitigen Begleitung . Sodann verließen der Kronprinz
und der Kaiser den Bahnhof und fuhren mit dem Automobil in die
Hofburg. Sogleich nach dem Eintreffen in der Hofburg machte der
Kronprinz der Kaiserin Zita seine Auswartung . Um K-ll Uhr vor¬
mittags empfingen Kaiser Karl und Kaiserin Zita in der Hofburg
die fremden Fürstlichkeiten, die in Wien zu den Leichenfeierlich-
keiten eingetroffen sind, hierauf die hierher entsandten Spezialge¬
sandten.

Wb Wien,  30 . November. Unter Entfaltung allen Ge¬
pränges , welches das Hofzeremoniell für diesen tieftraurigen An¬
laß Vorsicht, unter einer seit Menschengedenken wohl kaum je da¬
gewesenen pietätvollen Beteiligung des Herrscherhauses der ver¬
bündeten und befreundeten Staaten und der Völker der Monarchie
fand heute die Beisetzung Weiland Seiner Majestät Franz Josefs
in der Gruft seiner Väter statt.

Kurz nach 1 Uhr mittags setzten sich unter Vorautritt des Stadt¬
klerus, von Bürgern aus Wiener Versorgungshäusern mit Mitglie¬
dern von frommen Stiftungen und Kleriseien von der Augustiner-
Hofkirche nach dem inneren Burgplatz in Bewegung . In der Hof-
burg-Kapelle wurde die erste Einsegung der Allerhöchsten Leiche
vom Hofburgpfarrer Dr. Seydl mit großer geistlicher Assistenz vor¬
genommen, worauf Hofsaalkammerdieuer und Leiblakaien den Sarg
hoben, der unter Vorantritt des Hof- und Burgpfarrers , der
assistierenden Hofkapläne und Hofkapellendiener nach dem im
Schweizer Hof stehenden Leichenwagen getragen wurde . Der erste
Obersthofmeister Fürst Montenuovo mit seinem Stabe , die drei
obersten Hofchargen, die Leibgardekapitäne, der Hofmarschall in
Ungarn , die Hofdienste, die Generaladjutanten , die beiden fürst¬
lichen Kämmerer und Flügeladjutanten folgten dem Sarge , der von
acht Edelknaben mit brennenden Wachsfackeln und ungarischen Tra¬
bantenleibgarden eskortiert wurde. Nach nochmaliger Einsegnung
des auf den Leichenwagen gehobenen Sarges setzte sich unter dem
in diesem Augenblicke einsetzenden Geläute sämtlicher Kirchturm¬
glocken Wiens der Leichenzug in Bewegung . Eine Abteilung der
Leibgarde-Jnfanterie -Äömpagnie, eine Abteilung der Leibgarde-
Rciter -Eskadron zu Fuß und je eine Abteilung der beiden Tra-
banten -Leibgarden unter Führung je eines Offiziers schritten dem
mit acht Rappen bespannten schwarz drapierten Leichenwagen mit
dem Sarge voran . Vier Leiblakaien mit brennenden Wachsfackeln,
vier Edelknaben, zwei Gardechargen, vier Garden der Arcieren-
und ungarischen Leibgarde, je ein Offizier, ein Wachtmeister und
acht Garden der beiden Trabanten -Leibgarden und Lcibgnrde-
Rcitcr -Eskadron, sowie die Leibgarde-Infanterie -Kompagnie bilde¬
ten zu beiden Seiten die Eskorte des Leichenwagens, an dessen
rechter Seite der Oberstallmeister ritt . Dem Leichenwagen folgte
eine Brigade der Arcieren-Leibgarde, eine Brigade der ungarischen
Leibgarde zu Pferde, eine Kompagnie Infanterie und eine Eskadron
Kavallerie. Am Denkmal der großen Kaiserin Maria Theresia, der
Stammutter des Hauses Habsburg -Lothringen , vorüber nimmt der
Zug seinen Weg nach der Ringstraße . Hell lodern die Flammen
aus den Trauerobelisken am schwarzdekorierten äußeren Burgtore
empor. Hinter dem Militörspalier staut sich entlang der Bia
Funebris eine nach Hunderttausenden zählende Menschenmenge.
Schwere schwarze Fahnen wehen von den Giebeln der Paläste der
Ringstraße und des Franz Josefs-Kais , die Opferflammen lodern
aus den Kandelabern vor dem Hofopernhause empor, dicht besetzt
sind alle Fenster dem ganzen Wege entlang . In stummer Trauer
und entblößten Hauptes läßt die Bevölkerung den imposanten
Leichenzug passieren, dem sich in unabsehbarer Folge Abordnungen
des österreichischen Königreichs und der Länder , Komitate und Mn-
nizipien Ungarns , Kroatiens , Slavoniens , der Städte , unzähliger
Korporationen aller Stände , der Beamtenschaft und Vereine an-
schließen. Während der eigentliche Leichenzug bei der Marien¬
brücke in die Rote Turm -Straße einbog, lösch sich der weitere Zug
an dieser Stelle auf.

Inzwischen haben sich die Mitglieder der kaiserlichen Familie
und die zur Leichenfeier in Wien eingetroffenen Gäste vor und im
Stefansdome versammelt. Kurz vor 3 Uhr trafen Ihre Majestäten
Kaiser Karl und Kaiserin Zita Mit dem Hofstaate vor dem Haupt¬
portal des Domes ein.

Nun wurde der Sarg vom Leichenwagen gehoben und unter
Vorantritt der Geistlichkeit, eskortiert von Edelknaben und Offizier-
Leibgarden, nach dem Presbyterium getragen und auf dem Katafalk
niedergestsllt. Der erste Obersthostneistermit dem Stabe , die übri¬
gen .fwfchargen nfw. folgten dem Sarg.

Kardinal -Fürsterzbischof Dr . Piffl nahm die Einsegnung vor.
welcher die das weite Gotteshaus bis auf das letzte Plätzchen
füllende Trauerverfammlnng in weihevoller Stimmung folgte. 20
Minuten nach 3 Uhr war die Zeremonie beendet.

Unter den Klängen eines von Sängern der Hofmusikkapelle
angestimmten Libera wurde dex Sarg von Kammerdienern und
Leiblakaien nach dem Leichenwagen getragen . Wieder setzte sich
der Leichenzug in Bewegung. Unmittelbar hinter dem Leichen¬
wagen folgten jetzt Seine Majestät der Kaiser und Ihre Majestät
die Kaiserin, die fremdländischen allerhöchsten und höchsten Herren,
die Erzherzoge, die sremden hohen Frauen und Erzherzoginnen,
die Spezialgesandten, die fremdländischen Osfiziersdeputationen
nsw. dem Züge, der inmitten eines Spaliers aus der Armee im
Felde entsandter Abordnungen den Weg zur Kapuzinerkirche nahm.
Roch einmal erfolgte eine Einsegnung, wieder stimmten die Sänger
das Libera an . Dann wurde der Sarg unter Trauergebeten und
Fackelbegleitung unter dem Vorantritt der hochrvürdigen Kapuziner
in die Gruft getragen. Von Schmerz übermannt , begleiteten die
Mitglieder des Kaiserhauses und übrigen Versammelten mit Blicken
den Sarg , welchem Seine Majestät Kaiser Karl , der erste Oberst¬
hofmeister mit seinem Stabe und die beiden fürstlichen Kämmerer
in die Gruft folgten. Hier wurde der Sarg in der Vorhalle nieder¬
gestellt, um, dem Wunsche des verblichenen Monarchen gemäß,
später zwischen den Sarkophagen der Kaiserin Elisabeth und des
Kronprinzen Rudolf seinen endgültigen Platz zu sinden.

Nunmehr verließen die allerhöchsten und höchsten Herrschaften
die Kirche. Die Schatten des Abends senkten sich herab, als die
Trauerfeier beendet war . i.

WBna Wien,  30 . November. Heute abend haben der
deutsche Kronprinz und die Mehrzahl der zu den Trauerfeierlich¬
keiten für Weiland Seine Majestät Kaiser Franz Josef hierher
gekommenen deutschen Fürsten und Vertreter deutscher Fürsten
und Bundesstaaten die Residenzstadt wieder verlassen. Der Kron¬
prinz wurde bei Betreten des Bahnhofes von dem dort zahlreich
versammelten Publikum herzlich begrüßt.

WBna Wien,  30 . November. Die Korrespondenz Wilhelin
meldet: Ihre Majestäten Kaiser Karl und die Kaiserin Zita haben
heute nachmittag S Uhr in der Hofburg die Huldigung aller in
Wien weilenden Mitglieder des Allerhöchsten Kaiserhauses ent¬
gegen genommen.

Vom Krisgsgrunö zum Kriegsziel.
Die deutsche Berlagsanstall SMttgart und Berlin gibt soeben

eine beachtenswerte Schrift : „Vom Kriegsgrnnd zum Kriegsziel"
heraus . In einem kurzen Geleitworte bemerkt der nationallibe¬
rale Reichstags- und Landtagsabgeordnete Oberverwaltungs¬
gerichtsrat Schiffer, daß der Verfasser aus dienstlichen Rücksich¬
ten nicht in der Lage sei, seinen Namen zu nennen , und daß er
daher den seinigen zur Einführung der Arbeit zur Verfügung
stelle, um den Wunsch, daß den Darlegungen der Erfolg zuteil
werden möchte, der ihrer vornehmen Objektivität, ihrer gewissen¬
haft abwägenden Methode und ihrer sachlichen, alle Schlagworte
vermeidenden Ausdrucksweise gebühre. Der Verfasser selbst be¬
merkt ausdrücklich, daß er seine Arbeit der Oeffentlichkeitübergebe
und ohne jede Verbindung mit irgend einer Partei , Gesellschaft
oder Behörde. Der Verfasser will zur Klärung der Grundlagen
und Grundfragen beitragen, ans denen die deutsche Weltstellung

beruht uns die deshalb auch für die Sicherung der deutschen Zu¬
kunft maßgebend sein müssen: er betont, daß niemand, der sein
Volk tmd seinen Kaiser lieb hat. Mit dem aufreizenden Argument
um sich werfen dürste: „Alle Opfer sind umsonst gebracht, wenn
diese Einzelsordernng nicht genau so und restlos erfüllt wird",
und bekesnt sich stolz und froh zu der Zuversicht, dag dem deut¬
schen Volk nicht nur seine Behauptung in der Well, sondern auch
sein Ausstieg durch den glücklichen Verlauf des Krieges bereits ge¬
sichert ist.

Als eigentlichen Kriegsgrund erkennt er den englischen Wider¬
stand gegen die Einreihung Deutschlands unter die Weltmächte.
Die Revanchegedanken in Frankreich und der neidische Deutschen¬
haß in Rußland waren nur künstliche Mittel , um die Völker für
die Teilnahme an dem unvermeidlichen Kriege zu gewinnen. Das
Einrücken der Deutschen in Belgien wurde überall als selbstver¬
ständlich angesehen, olle Entrüstung darüber ist Heuchelei. Dieser
Krieg geht um wirtschaftlichen Besitz. Die wirtschaftliche Macht
beruht auf der möglichst uneingeschränkten Fähigkeit, überall in
der Welt Handel zu treiben, insbesondere die eigenen Jndustrieer-
zeugnisse abznsetzen, überall Kapital nutzbringend anzulegen und
alle daheim benötigten Rohprodukte aus eigenen Kolonien zu be¬
ziehen. Der Krieg ist für uns gewonnen, wenn wir unsere Gleich¬
berechtigung in der Welt und möglichste Sicherung gegen neue
Angriffe erreicht haben. Aber wir dürfen und wollen alles Er¬
reichbare begehren, was uns in Zukunft die Verteidigung erleich¬
tert , was uns also bessere und festere Bürgschaften für unsere
Friedensweltstellung gibt. Die Grenzen hierfür liegen erst da,
wo die Kraft des Durchsetzens fehlt und wo der Augenblicksgewinn
den Keim zu künftiger Schwache in sich birgt . Ein Einzelpro¬
gramm ist unmöglich, ehe die letzte große Waffenentscheidung ge¬
fallen ist. Zur internationalen Macht gehört auch der Glaube
der Welt an sie. Deshalb ist es für uns notwendig, daß wir nicht
nur siegen, sondern daß auch unser Sieg der ganzen Welt offen¬
bar wird. Wir müssen die Vermittelungsformel der Pazifisten:
Es werde keine Sieger und kein? Besiegten geben, „rundweg ab-
lchnen" und gerade den allergrößten Wert auf Niedensbedingun¬
gen legen, die auch dem blödesten Antipoden den deutschen Sieg
deutlich machen. Neben der Landabtretung ist die Kriegsentschä¬
digung das offensichtliche Eingeständnis der Niederlage. Aber
auch aus sachlichen Gründen muß uns eine reichliche Kriegsent¬
schädigung mehr als erwünscht erscheinen.^ Absolut notwendig
werden für uns gute Handelsverträge fein: Schutz für unsere Pro¬
duktion und leichte Ausfuhr für unsere Fabrikate . Unsere alten
Kolonien können wir nicht loslassen und müssen neue dazu er¬
streben. Accch aus militärischen Gründen . Wir brauchen unbe¬
dingt Flottenstützpunkte an den großen Meeren , um unseren
Handel zu stützen und den feindlichen zu bedrohen — bis zur allge
meinen Anerkennung der Freiheit der Meere . Indem der Ver¬
fasser die Frage des Besitzes der flandrischen Küste streift, dessen
Wert für die Verwirklichung der Freiheit der Meere ihm noch der
Klärung durch Fachleute zu bedürfen scheint, kommt er auf die
Annexionen auf europäischem Boden zu sprechen. Er führt aus,
daß der Landgewinn 1866 und 1870 weder der Zweck noch der
Hauptinhalt des Kampfes war und daß wir , seitdem wir die
Aufgaben einer deutschen Weltpolitik erkannt, den Sinn jebes
Krieges nicht mehr so ausschließlichin einer Veränderung der eu¬
ropäischen Landkarte sehen. Immerhin ist uns das Recht des
Siegers , auch hier zu nehmen, was er für gut halt, gerade von
unseren Feinden eindringlich gepredigt worden . Was auf Grund
der letzten Kriegserfayrungen zur besseren Sicherung der Gren¬
zen verlangt wird, muß als primäre Forderung anerkannt wer¬
ben, der gegenüber alle Bedenken zu schweigen haben. Das kann
sich auf die Beseitigung feindlicher und die Schaffung eigener
Ausfalltore, sowie auf den Schutz besonders empfindlicher Wirt¬
schaftszentren durch Hinausschieben der Grenzen beziehen. Der
Vorteil, daß die BevölkerungSzahl und damit die eigene Heeres¬
stärke wächst, die des Gegners abnimmt , wird zugleich zum wirt¬
schaftlichen Vorteil, wenn das neue Gebiet eine glückliche Ergän¬
zung des alten auf dem Wege zur Ernährung des ganzen Volkes
aus dem eigenen Lande darstellt. Große wirtschaftliche Vorteile
kann ferner der Gewinn neuer mineralischer Bodenschätze bringen.
Der Hinzutritt eines unzerstörten, in hoher Kultur stehenden
Landesteiles mit steuerkräftiger Bevölkerung bringt auch allmäh¬
lich finanzielle Stärkung . Diese Errungenschaften können zum
Teil nur bei völliger Einverleibung des neuen Gebietes eintreten.
Ein Teil der militärischen und wirtschaftlichen Vorteile ist aber
auch dann schon für den Kriegsfall gesichert, wenn die kampflose
Besetzung des Gebiets unmittelbar nach Kriegsausbruch gewähr¬
leistet ist. Die innere Stärke des nationalen Einheitsstaates liegt
auf der Hand, und ein mit Gewalt unterjochtes Volk kann im
Kriege zur größten Gefabr werden. Aber es gibt hier nur prak¬
tische Abwägungen des Für und Wider in jedem Einzelfall.
Zwingende Rücksichten auf Bundesgenossen oher auf die künftige
politische Konstellation können gegen Gebietserweiterungen
sprechen. Die Kunst der Politik beginnt erst da, wo der in die
Zukunft schweifende Blick den dauernden Erfolg von dem Augen¬
blickserfolg unterscheidet. Deshalb wird jede Betrachtung unserer
Kriegsziele die künftige Bündnispolitik der ganzen Welt im Äuge
behalten müssen.

Am Schluß der Ausführungen , auf deren zahlreiche kluge und
feine Einzelheiten wir in dieser flüchtigen Nachzeichnung des Ge-
dankenganges nicht haben eingehen können, heißt es: Noch wissen
wir nicht, welche militärische Situation die Grundlage der Frie¬
densverhandlungen bilden wird . Wir hoffen noch fest auf Waffen¬
erfolge, die uns die Feinde so in die Hand liefern, daß wir ihnen
die Friedensbedingungen diktieren können. Auch dann wird uns
eine kluge Mäßigung im Hinblick auf die Zukunft nicht verlassen,
denn es gibt kein Maß von realen Garantien , das dem allein¬
stehenden deutschen Reiche die Sicherheit gegen einen Angriff der
ganzen Welt zu schaffen vermöchte. Als ruhig Denkende' nüiffen
wir aber auch die Möglichkeit ins Auge fassen, daß die Friedens¬
verhandlungen beginnen könnten, ohne daß wir die Bedingungen
einfach zu diktieren vermöchten. Da wäre es natürlich ausge¬
schlossen, daß wir und unsere Berbündeten zu dem jetzt von uns
besetzten Feindesgebiet hinzu noch künftige Handelsverträge und
Kriegsentschädigungen und die Rückgabe unserer Kolonien" oder
gar neue Ueberseegebiekeund Flottenstützpunkte gewissermaßen
als Zugaben bekämen. Das wären dann alles Handelsobjekte, die
soweit uns ihr Erwerb notwendig erschiene, in Konzessionen an an¬
deren Stellen erkauft werden müßten . Bevor aber nicht England
seine Ohnmacht, den weltwirtschaftlichen Lebensnerv des deut¬
schen Reiches zu zerstören, eingesehen und eingestande» hat, ist
kein Friedensschlnß zu erdenken, der auch nur dem mindestfor-
dernden deutschen Pazifisten annehmbar erscheinen könnte.

Errm Unterredung rmt Fokker.
Fokker, der jugendliche Flugseugersinder , dessen Apparate von

der deutschen Heeresverwaltung bevorzugt werden, ist von einem
Mitarbeiter der in Berlin erscheinenden amerikanischen Zeitung
„The Continental Times " besucht worden, der darüber sehr inter¬
essant berichtet. Fokker, der gegenwärtig infolge der großen Be¬
stellungen stark in Anspruch genommen ist und durch eine umfang¬
reiche geschäftliche Tätigkeit von seiner eigentlichen Liebhaberei, der
sportlichen Betätigung als Flieger , abgelenkt wird , ist von Geburt
Holländer, hat aber die deutsche Reichsangehörigkeit erworben. Auf
die Erfolge seiner Maschinen ist er sehr stolz. Als ihn der BesucherK,welchem Umstande er es zuschreibt,daß wir Deutschen in denämpfen bisher die Ueberlegenheit erlangt haben, gibt er zur
Antwort : „Training , Taktik und Ueberlegenheit der Apparate !"

„Unsere Ueberlegenheit", fährt er fort, „ist lediglich eine quali¬
tative. Es ist gar nicht auszudenken, gegen was für eine Ueber-
»racht, welch schreckliche überwältigende Uebermacht wir anzu-
kämpfen haben. Dutzende senden die anderen gegen einen ton
uns hinauf, Dutzende! Mächtige Formate , gut gebaut und in großer
Anzahl : das ist die Stärke der Alliierten , doch sobald es auf die
Person des Fliegers ankommt, — haben sie auch nur Entfernt einen
Mann aufzuweisen, wie unseren Boelcke, diesen wundervollen
Kampf-Aar ? Nichts dergleichen. Ein paar Leute haben sie mit
einem Dutzend, der erfolgreichste bis zu 14 Luftsiegen, aber was
sind sie gegen Boelcke mit 40! Und alle die großen Erfolge sind er¬
zielt aus Fokker-Mafchinen: ich nenne nur Buddecke, Äintgens und
Immelmann . Wintgens schoß 12 Gegner auf derselben Maschine
herunter , die Boelcke über ein Jahr lang geflogen Hot. Boelcke
hat allein seit 1. September 11 Siege auf derselben Maschine er¬
fochten und bediente sich mit Vorliebe des neuesten Typs ."



Nach Fokksrs , Uebsrzeugung ist die Entwicklung des Flug¬
wesens eine Geld- und Motorenfrage . An der Form der Apparate,
olaubt er, werde sich wenig ändern , die wird im großen und ganzen
jo bleiben wie sie ist, aber von der Weiterentwicklung der Motoren
wird die Lustschifsahrt abhängen.

Im Laufe der Unterhaltung wurden verschiedeneEinzelsragen
gestreift, zu denen sich Fokker in ziemlich bestimmter Weise äußerte.
Formans Absicht, den Atlantischen Ozean zu überfliegen, hält er
für sehr wohl durchführbar und meint: „Das hängt lediglich von
der Kraft der Motors ab. Auch ich würde nicht zögern, einen
sollen Versuch zu unternehmen , wenn ich nicht gerade jetzt Wich¬
tigeres zu tun hätte . Wir haben doch eine ganze Menge ebenso
weiter Luftreifen zu verzeichnen. Die moderne Flugmaschine ist
absolut sicher in der Luft, ihrem eigentlichen Element. Ihre größte
Gefahr ist die Ednähe, geradeso wie ein Schiff am meisten an der
Küste in Gefahr ist. Ich bin im stände, in jedem Winde aufzusteigen,
die „Pferdekraft " überwindet selbst einen Orkan. Nur nahe dem
Erdboden kann der Wind zum gefährlichen Element werden, oben
ist er absolut harmlos ."

t  Von Helmen mit Fallschirmen, die mit Riemen an den Schul¬
tern besestiat sind und sich selbsttätig öffnen, wenn ihr Träger ab¬
stürzt, hält Fokker nichts. Er sagt auch, daß der Fatalismus der
weiften Flieger es mit sich bringen würde, daß diese sich nur wenig
auf dergleichen verlassen würden.
; Alsdann wurde von der Möglichkeit gesprochen, ob der Mensch
selbst, als Lebewesen, das Fliegen lernen könne. „Er selbst", meint
Fokker, „kann natürlich nicht genug Muskelkraft aufwenden, um
sich über den Boden zu erheben und sein eigenes Gewicht in der
Luft vorwärts zu bewegen. Er könnte es wohl wie Lilienthal zu
einem Gleitfluge bringen , aber fliegen: Nein ; und am wenigsten
mit beweglichen Schwingen . Aber einen kleinen, sehr starken Mo¬
tor im Rucksack verstaut, .geeignete Propeller hinten am Körper an¬
gebracht: damit könnte man schon in die Luft steigen, wie man mit
einem Schwimmgürtcl ins Wasser geht. Wie ich schon sagte: Alles
hängt vom Motor ab ."

„Zum Fliegen ", so äußert sich der Erfinder weiter, „gehört,
wie zum Radfahren , Veranlagung . Es kommt einem so vor, als
ob die Großen , die Männer , deren Leistungen wir bewundern , so
etwas wie einen sechsten Sinn Hütten. Es fliegen ja auch dis einen
Bogelarten, wie Adler, Habichte und Möven, gut und ausdauernd
und rasch, und andere , wie Gänse oder Fledermäuse, fliegen lang¬
sam, schwerfällig und ungleichmäßig. Jeden beliebige): Schuster
kann ich so ausbilden , daß er in der Luft eine gute Figur macht,
ich habe da in meiner Fliegerschule ganz gute Resultate erzielt. Die
Aufsehen machenden Kunststücke, wie das Ueberschlagenin der Luft
oder das Schleifenfahren" — und dabei lächelte der junge Er-
finber — „sind nachgerade reines Kinderspiel geworden. Einige
meiner Schüler können das loop the loop, ehe sie überhaupt fertig
ausgebildet sind. Tatsache ist, daß der moderne Aeroplan in der
Luft auf dem Kopfe oder auf dem Schwänze steht wie im Wasser
der Fisch. Die Lage des Flugzeugs ist für den Motor wie für die
Schraube ohne Belang ."

Besonders interessant wird für viele Laien auch sein, von den
Problemen etwas zu erfahren , die die heutigen Flugzeugerfinder
beschäftigen. Da ist u. a . eine Schraube, die sich nicht wie die jetzt
üblichen Propeller in senkrechter Lage dreht, sondern in wage-
rechter. Man nennt sie Heliocopter und bezweckt mit ihr, das Flug¬
zeug steil vertikal in die 5)öhe zu heben. Fokker hält davon nicht
viel, da schon heute die Motoren einen ganz steilen Ausstieg er¬
möglichen.

Und dann zeigte Fokker dem Besucher verschiedene Photo¬
graphien seiner neuen „Kampf-Habichte", darunter ein kleines ge¬
drungenes Geschöpf, das leicht das Zimmer , in dem der Empfang
stattfand, zum Nest hätte haben können. Andere sahen mit ihren
dicken Köpfen aus stumpfem Aluminium und ihren säbelförmigen,
schlanken Propellerflügeln so sonderbar geschäftsmäßig aus.

Trotz seiner kriegerischen Erfolge sehnt sich der junge Erfinder
wieder nach den harmloseren Sportkämpfen des Friedens . Er hat
vor, sich dem Problem der Personenbeförderung durch Aeroplane
zu widmen und glaubt zuversichtlich an einen friedlichen Wettkampf
der Nationen im Reiche der Lüfte.

Der letzten naffauischen Landesmutter
letzte Fahrt.

Bon OskarMeyer - Elbing.
(Sonderbericht der Biebricher Tagespost.)

W e i l b u r g , 28. November.
Zum zweitenmal führte mich mein Weg nach Weilburg , der

perle des Lahntals . Und wieder erblickte ich die uralte , so malerisch
zelegene frühere Residenzstadt der Fürsten von Nassau-Weilburg
m Trauergewand . Damals , am 25. Juli 1912, als die sterblichen

Reste des letzten männlichen Sprosses des Hauses Nassau, des Groß¬
herzogs Wilhelm IV . von Luxemburg, in die Fürstengruft von
Weilburg . zur Ruhestätte übergeführt wurden , blaute der Himmel
und glühende Sonnenstrahlen bildeten eine eigenartige Dissonanz
zur Trauerstimmung der aus allen Teilen des ehemaligen Herzog¬
tums herbeigeeilten, allezeit getreuen, alten Nassauer, die auch heute
wiederum ihre alte Anhänglichkeit, Liebe und Verehrung an ihr
angestammtes Fürsteng sich leicht bewiesen.

Heute spannt sich ein grauer , nebliger Winterhimmel über
Weilburg . Von keinem Sonnenstrahl beleuchtet liegt oben die
trutzige Burg der Nassauer, dahinter die Stadtkirche, und unten
rauscht die gelbliche Lahn, sie überfällt zischend die Wehre und
bricht sich durch vertrocknete Linsen, deren Halme von den schäumen¬
den Wogen gepeitscht werden, Bahn.

Trauer in der Natur und Trauer im Herzen alt -nassauischer
Landeskinder vom Rhein und Main , von der Lahn und von der
Wird, vom Taunus und vom Westerwald; galt es doch der letzten
naffauischen Landesmutter auf ihrer letzten Fahrt Geleit zu geben.

Und Großherzogin -Mutter Adelheid Marie von Luxemburg,
Herzogin von Nassau hat diese Ehren im reichsten Maß verdient.

Ein schicksalsreicher Weg liegt hinter der hohen Frau , die,
kaum achtzehnjährig, am 23. April 1851 in Dessau dem Herzog
Adolf von Nassau die Hand zum ehelichen Bund reichte und ihren
feierlichen Einzug ins Biebricher Fürstenschloß unter lautem Jubel
der rheinischen Bevölkerung hielt.

Von Neuwied ging die Fahrt bei herrlichem Wetter unter
Glockengeläute und Böllerschüssenan den reichbeflaggten Rhein¬
orten entlang, deren frohgestimmte Bewohner auf blumengeschmück¬
ten Booten mit Gesang die neue Landesmutter bewillkommneten.
Ihre persönliche Liebenswürdigkeit, ihr mildes Herz und die stets
offene Hand für alle Armen und Bedrängten gewannen der Fürstin
all, Herzen, dir das Glück hatten mit Adelheid Marie in Berührung
zu kommen.

Ihr stark ausgeprägter Kunstsinn und ihre Liebe zur Natur
fanden ein reiches Betätigungsfeld an der Seite ihres Gatten.
Landschaftliche Verschönerungen, besonders im Biebricher Schloß-
park, in den Wiesbadener Kuranlagen , den prächtigen Parks in
Luxemburg und nicht zuletzt in ihrem Tuskulum Königstein sind den
Anregungen der feinsinnigen Fürstin zu danken.

Von hoher Begabung für die Malerei , die die Fürstin bis säst
an ihr Lebensende' mit Vorliebe ausübte , zeigte im vorigen Jahr
eine von ihr auf Schloß Königstein zum Besten der Kriegsfürsorge
veranstaltete Ausstellung ihrer eigenen Kunstwerke.

Und nun sind diese guten Augen für immer geschlossen, die
gebefreudigen Hände erstarrt.

Auf eisernem Schienenstrang rollt nun die sterbliche Hülle der
im seltenen Alter von 85 Jahreix Verblichenen von Königstein der
letzten Schlummerstätte in Weilburg zu.

Auf allen Bahnhöfen , die der Sonderzug durcheilt, wehen die
Fahnen auf Halbmast. Auf dem Bahnhof in Weilburg ist der Ein¬
gang zu dem improvisierten Empfangsraum für die Fürstlichkeiten
durch Blattpflanzen und eingestreute lila Chrysanthemen sowie
nassauifche Farbenbänder geschmückt. Mit Rücksicht auf den Ernst
der Zeit ist die Ausschmückung der Stadt würdig , aber sehr einfach
gehalten.

Vom Bahnhof bis zur Lahnbrücke ziehen sich von Mast zu Mast
Schnüre mit schwarzen Trauerwimpeln hin . Die brennenden
Straßenlaternen sind umflort, und nur mit Mühe dringt ein
schwacher Lichtschein in den grauen Wintertag . Kein Haus in Weil¬
burg , durch das der Trauerzug seinen Weg bis zum Marktplatz
nehmen soll, ist ohne Flaggenschmuck und Trauerflor . Auf allen
Straßen steht eine erwartungsvolle Menschenmenge, die sich be¬
sonders am Bahnhof stark verdichtet. Auf dem Bahnsteig hatten
sich die städtischen Körperschaften und die Geistlichkeit versammelt,
während die Weilburger Bürgergarkw mit den Spielleuten , die Ab¬
ordnungen verschiedener Städte und Regimenter , des Wiesbadener
Paulinenstifts , mit der Frau Oberin Isabelle v. Wintzingerode an
der Spitze (die verstorbene Großherzogin war bekanntlich Protek-
torin dieser Anstalt), und zahlreiche Damen und Herren , die der
Fürstin nahe gestanden waren , hatten außerhalb des Bahnhofs
Aufstellung genommen.

Unter Kirchengeläute lief der Sonderzug mit den Fürstlichkeiten
und dem Begleitwagen, in welchem der Sarg inmitten einer
Trauerdekoration stand, um 1234 Uhr in den Bahnhof ein. Die
Kapelle der Bürgergarde spielte dabei den Choral „Jesus , meine Zu¬
versicht". Oberhammerherr Exzellenz Frhr . v. Syberg -Sümmern und
Hofjägerm elfter Frhr . v. Brand !« verließen als erste den Zug . Dem
zweiten Salonwagen entstieg sodann der Großherzog von Baden,
Prinz Joachim von Preußen , der als Vertreter des Kaisers am
Morgen bei der Trauerfeicr in Königstein am Sarg einen prächti¬
gen Kranz von weißen Chrysanthemen niedergelegt hatte . Dann

Lies Marner.
Geschichte einer Ehe von Leoneine von Winterfeld.
(3. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Mein Himmel, was redest Du denn meiner Braut von Män-
:ln? Und Lies sieht schon ganz ängstlich drein.

Knut sagte es lachend und legte Lies seinen Arm um die Schul-
irn. L es schmiegte sich an ihn und sah ihrem Verlobten in die
lugen. Da beugte er sich herab und küßte sie. —

Der Doktor pfiff leise vor sich hin. . ,
Ich sttzte nur eben Deiner kleinen Braut auseinander , daß

!cht alles Gold ist, was glänzt. Aber ich will euch nicht stören.
Und er ging zu den anderen auf die Veranda . —
Tiefer hinein in den Garten g ngen die Verlobten. ,
Laß Dich um Eotteswillen nicht zu sehr mit Ernst in tiefe Ge-

-räche ein Schatz. Das ist der größte Jllusionsräuber , den Du Dir
enken kannst.

Er tut mir sehr leid. , r. , , . _ , . .
Er kann einem auch leid tun . Wenn einer, der sich fern Schick-

rl selber geschaffen, noch Mitleid verdient. O, was war er für ein
Ibenlift! Und wie war er verliebt in Gisela!

Das kann ich begreifen. Sie ist doch auch wunderschön.
Ja , aber sie hat keine Seele. ^ . ,
Das glaube ich nicht, Knut. Denn die hat doch jeder Mensch.
Nein, Kind, ganz gewiß nicht. Man hat einmal gesagt: Es

[ibt Frauen , die, wo man bei ihnen auch nachsucht, kern inneres
>aben, sondern reine Masken sind. Der Mann ist zu beklagen, der
ich mit solchen, fast gespenstischen, notwendig unbefriedigenden
Lesen einläßt . Aber gerade sie vermögen das Verlangen des
Aannes auf das stärkste zu erregen: er sucht nach ihrer Seele —
>nd sucht immerfort ! — . „ .

Sie hatte das Haupt tief geneigt und in ihren Augen standen
tränen. . .

Der arme Ernst , sagte sie leise — wenn das wirklich so ist.
Da blieb er stehen vor ihr. Und hob mit seiner Hand ihr Kinn

mpor und sah ihr in die Augen. . . . , x
Meine Lies, laß doch die anderen alle heute. Von jetzt ab sind

vir beide nur noch allein auf der Welt. . . . .
Er legte den Arm um sie und sie gingen zusammen durch me

-lühende Allee, immer weiter, durch den ganzen Garten , bis
sinaus an die alte Steinbank , wo die Buchen im ersten Grün
wuschtsn und das Meer sang. , ..

Und er sprach ihr von der Zukunft, von seinem Beruf , — ihrem
heim, von der großen, neuen Welt, die sich auftat für sie mit dem

"^ Sie "säß" wie im Traume , ihr .Haupt an seiner Schulter. Und
konnte nur immerwährend das eine denken: Er ist mein
für Zeit und Ewigkeit! Gott , es ist zu viel — zu viel des Glucks.

Zu ihren Füßen aber rauschte das Meer , — schwer, rollend,
eintönig. Kleine, weiße Möven tauchten spielend in die glitzernde
Flut.

4.
An ihrem kleinen, zierlichen.Schreibtisch im blauen Boudoir

sah Lies Rainer und schrieb. Sie schrieb aber einen Brief nach
Hause an Ellen. ' ... , ,

Geliebtes Schwesterchen!
Nun ist der Umzug von Jena hierher glücklich Überständer, und

wir haben uns schon wieder KM wohl eingerichtet Königsberg
ist doch schließlich gar nicht so häßlich, wie ich zuerst fürchtete. Und

folgten Prinz Eduard von Anhalt , Fürst Leiningen , die Königin
von Württemberg. Grdßherzogin Mariä Anna von Luxemburg, die
Großherzogin von Baden , die regierende Grohherzogin Maria
Adelheid von Luxemburg, Prinzessin Hilda von Anhalt , die unver¬
mählt gebliebene Schwester der verstorbenen Fürstin , Fürstin
Bathildis zu Waideck-Pyrmont und die fünf Schwestern Maria
Adelheids, die Prinzessinnen Charlotte , Hilda, Antonia , Elisabeth
und Sophie ; Hofbeamte, Hofdamen und Herren sowie besondere
Ehrengäste bildeten den Schluß. Bürgermeister Karthaus begrüßte
die angekommenen Fürstlichkeiten. Die Großherzogin Maria Adel¬
heid begrüßte die Geistlichkeit und begab sich, während der Groß¬
herzog von Baden sich die Vertreter der Stadt hatte vorstrllen
lassen, mit den anderen hohen Herrschaften in den Empsangsraüm.
in dem sichu. a . Fürstin und Prinzessin von Wied und die Frau
Oberin des Paulinenstifts eingefunden hatten.

Inzwischen war der schwarze mit mattsilbernen Renaissance-
Ornamenten verzierte Mctallsarg von 8 Bürgergardisten aus den
vierspännigen Leichenwagen getragen , dessen Baldachin eine silberne
Königskrone ziert. Die Pferde sind mit schweren schwarzen Stoffen
behängen. *

Unter den Klängen des Chopinschen Trauermarsches setzt sich
der Zug in Bewegung. Voran die Ortspolizei . Ihr folgte die
Musik, hinter der die Kranzträger schritten. Dann kamen Beamte
und Dienerschaft der großherzoglichen Verwaltung und der beiden
luxemburgischenHofhaltungen. Hinter ihnen bemerkte man u. a.
die Hofmarschülle General Lehr aus Königstein und Baron v. Ritter
aus Luxemburg, den Flügeladjutanten der Großherzogin von
Luxemburg Hauptmann Speller , Hofstallmeister v. Bohlen u. Halbach
und dem Kammerherrn Freiherrn v. Dungern -Dehrn, der die Orden
der toten Fürstin auf einem Kissen trug . Ein Spitzenreiter auf
einem prächtigen Roß aus dem luxemburgischen Marstall ritt dem
nun folgenden Leichenwagen voran , der von Bürgergardisten be¬
gleitet war . _ .

Dem Sarg folgten zunächst der Grohherzog von Baden mit
dem Prinzen Joachim von Preußen und die anderen vorhin ge¬
nannten männlichen Fürstlichkeiten, ferner Graf Essen als Vertreter
des Königs von Schweden, Oberststallmeister Oberst Freiherr von
Arnim in Vertretung des Fürsten von Anhalt , der luxemburgische
Staatsminister Exzellenz Thorn , Staatssekretär de Colnet d'Hecart,
Kammerpräsident Hemmer, Bürgermeister Lacroix, der Bürger¬
meister von Weilburg Karthaus mit den Stadtverordneten , Polizei¬
präsident Kammerhert v. Schenck aus Wiesbaden , Geheimrat Ler
als Vertreter des Unterlahnkreises, eine Abordnung des 2. Raffaui-
schen Infanterie -Regiments Nr . 38 aus Mainz , Hoflieferant Boffsng
als Vertreter der alten Nassauer in Wiesbaden mit ncuh zwei Ab-
aeordneten, Schwestern vom Paulinenstift , und viele and«:
darunter auch zahlreiche Damen der Wiesbadener und Königsteiner
Gesellschaft. Dann folgten die Autos mit den weiblichen Fürstlich¬
keiten nebst ihren Hofdamen.

An der Bahnhofstraße bildeten die Zöglinge der Unterofsizier-
vorscbule Weilburg mit ihren Boraesetzten, die Feuerwehr , Scksiilcr u.
Schülerinnen der höheren Lehranstalten , der Weilburger Volksschule
und der Volksschulen des Kirchspiels außer einer vieltausendköpfigen
MenschenmengeSpalier . , , , , _ r

Da wurde beim Vorüberfahren des Sarges manch letzter Gruß
zur toten Fürstin herübergewinkt und manche Träne zerdrückt.

Feierlich bewegte sich der Trauerzug durch die Bahnhofstrahe,
überschritt die Lahnbrücke und klimmte durch die ansteigende Neu¬
gasse, die Schloßstratze zum Marktplatz hinan . Der Marktplatz
wimmelt von Menschen. Um den Marktbrunnen hat man eine
Trauerdekoration aufgestellt. Der grünlich patinierte Neptun, der
den Brunnen ziert, kcinn sich kaum der Menge mit seinem Dreizack
erwehren, die ihm seinen Platz auf dem Postament streitig zu
machen scheint. „ . „ _

Vor der Stadtkirche macht der Zug Halt . Dekan D. Deißmann
und Pfarrer Möhn sprechen Eingangssprüche.

*

Die 1703 bis 1713 an Stelle der abgetragenen Martinskirche
mit Ausnahme des jetzt noch bestehenden Turmes neu errichtete
Stadtkirche ist bis auf den letzten Platz gefüllt. In den sogenannten
Osfiziersstühlen haben die fürstlichen Leidtragenden Platz genom¬
men. Die Rückwand dieser Loge ist mit schwarzem Tuch ausge-
schlaqen und zeigt die verschlungenen silbernen Initialen A. M. mit
der Königskrone. . , .

Auf einem niedrigen Podest, zwischen Furstenloge und Altar,
steht der Sarg , umgeben von zahllosen Kränzen . Zu Fußen des
Sarges bilden die Hofdamen Gräfin Lynar und Baronin Stock-
horner, am Kopfende Hosjügermeister Frhr . v. Brandis und Flügel¬
adjutant Hauvttnann Speller dis Ehrenwache. Zwei Bürgergardisten
bewachen den Eingang zur Gruft.

Die Hofprediger Jakobi aus Luxemburg , Schesrer aus Weil¬
burg und Bender aus Königstein haben vor dem reich mit Blatt-

da Knut glücklich ist durch seine Berufung hierher , so bin ich cs
natürlich auch. Im Grunde ist es ja auch so gleichgültig, wo man
wohnt , wenn man sich nur lieb hat. Alles andere ist doch nur
Nebensache. Ach, Ellen, es ist mir oft wie ein Traum , daß wir
nun schon zwei Jahre verheiratet sind, immer noch ist mir so, als
wäre ich Braut . Bon der Prosa der Ehe, von der Mutter und
Großmutter immer reden, kann ich wirklich nichts merken. Der
seligste Moment am Tage ist, wenn Knut nach Hause kommt. Ich
habe ihn wenig, das ist wahr , da er viel auf der Universität ist und
zu Hause große Arbeiten hat. Aber dafür ist er ja ein Mann , das
ist halt sein Beruf . Und er ist mit Feuer und Flamme dabei. Da
darf ich nicht klagen. Gisela hat ihren Ernst noch weniger . Der
wird ja als Arzt auch nachts fortgerusen und hat eigentlich nie
Ruhe . Wir sehen die Verwandten selten, obgleich man doch in
derselben Stadt ist. Unsere Wohnung ist einfach wonnig . Klein
aber unendlich traut und gemütlich. Und mit dem Blick auf den
Schloßteich und grüne Bäume.

Bitte , liebe, liebe, kleine Ellen, besuche mich doch recht bald
einmal . Du mußt doch wissen, wie Deine Lies wohnt . Und grüße
Großmutter , die Eltern und Fried sehr von mir . Wir haben große
Wäsche, da gibt's viel zu tun. Also auf baldiges Wiedersehen!

Deine Lies.
Lies hatte kaum ihren Brief beendet, als es draußen klingelte

und das Mädcherk"Frau Dr. Rainer meldete. Da kam auch schon
Gisela im glatten, weißen Leinenkostüm und großem, schwarzem
Hut über die Schwelle geglitten.

Rein , kleine Schwägerin, man mutz doch auch einmal sehen,
wie es Dir geht. Wie schön kühl es hier bei euch ist. Es ist boden¬
los heiß und staubig auf den Straßen . Zeit , daß inan in die Berge
geht.

Lies führte die Schwägerin durch Knuts Arbeitszimmer auf
den kleinen schattigen Balkon. Als sie an Knuts Schreibtffch vor-
beikamcn, blieb Giefela stehen. Da hing ein prachtvoller Stich
Friedrichs des Großen mit feinem Wort : Es ist nicht nötig, daß
ich lebe, wohl aber, daß ich meine Pflicht tue. —

Gisela schüttelte den Kopf.
Was die Männer auch immer mit ihrer Pflicht haben . Direkt

lächerlich. Ernst ist auch mehr mit seiner Klinik verheiratet als
mit mir.

Ces lächelte.
Der Beruf ist einem Mann Gin doch einmal die Hauptsache.

Und das muß es ja auch sein. Männer ohne Arbeit haben
immer etwas , — wie soll ich sagen, — fast Verächtliches für
mich.

Sie fatzen sich in dem großen Korbsessel gegenüber . Dom
Schloßteich wehte ein kühler Luftzug über den Balkon-

Gisela machte e'ne wegwerfende Handbewegung . In ihren
verschleierten Augen stand kalter Spott.

Für mich hat jeder Mann etwas ähnliches, sei er nun mit oder
ohne Arbeit.

Lte» sah erschrocken von ihrer Näherei auf . —
Das sagst Du, Gisela? Eine verheiratete Frau?
Gerade darum , kleine Lies. Man kennt sich eben zu genau.

Halt je ne Schwächen und Fehler nicht mehr so geheim vor
einander.

Ja , aber die Liebe überbrückt das doch alles.
Lies sagte es so einfach und selbstverständlich, ohne von ihrer

Arbeit aufzusehen.
Giselcs zuckte die Achseln. Kaum merklich.

Die Liebe? Du Närrchen ! Es scheint wirklich, Du glaubst
immer noch an diese krankhafte Illusion.

Jetzt sah Lies empört auf.
Aber Gisela, ich begreife nicht, warum hast Du denn überhaupt

geheiratet?
Gisela lehnte sich weit zurück und verschränkte die Arme hinter

ihrem schiznen Kopf.
Ja , sieh mal Kind, das frage ich mich auch so oft. . Vielleicht

hat er einen Moment in meinem Leben gegeben, wo dieses wun¬
derbare Fluidum, was manche Liebe nennen , auch mch gepackt
hielt. Weißt Du, Liebe, das ist ja Unsinn. Wir sind elektrisch,
weiter nichts. Das eine Geschlecht positiv, das anders negativ, —
das zieht sich nun an . Furchtbar einfach. Das einfachste Gesetz
in. der Physik, daß sich die entgegengesetzten Elektrizitäten anziehen,
die gleichnamigen aber abstoßen. Damit ist für mich das ganze
Verhältnis zwischen Mann und West' erklärt . Und das nennen
die Sentimentalen Liebe. Und dazu gehörst auch Du kleine
Lies.

Lies hatte vor Schreck die Schere fallen lassen.
Ja , aber beste Gisela, womit erklärst Du dann aber das, wie

Du behauptest, me'ft eintretende Aufhören dieser Anziehungskraft?
Solange diese Clektriziiäten verschieden sind, müssen sie sich doch
immer anziehen?

Doch nicht, kleine Lies . Elektrische Stürme sind unberechen¬
bar.

Jetzt sprang Lies auf. Ihre Augen flammten.
Gisela, verzeih mir , — aber , — Du bist total — Sberfpannt.
Sage doch ruhig verrückt, — Kleine, denn das findest Du ja

doch. Uebrigens , — um auf ein anderes Thema zu kommen, —
Du nähst ja noch immer keine Windeln?

Lies wurde dunkslrot.
Sie begriff als junge Frau diesen frivolen Ton ihrer Schwä¬

gerin einfach nicht. —
Himmel, mach nur nicht solch empörtes Gesicht, wir sind

doch unter uns . Im Grunde kann ich Dir ja nur gratulieren.
Ich denke es mir den schwersten Schicksalsschiag, ein Kind zu
haben.

Auf und ab wippte die Frau Doktor die Lackspitze ihres zier¬
lichen, schmalen Schuhes.

Lies war blaß geworde».
Wie Du jetzt redest, Gisela, das ist Sünde . Vielleicht ist cs ge¬

rade das, was Dir fehlt, das Muttersein.
Um Gotteswillen, Kleine! Ich und Mutter ! Nie — ich glaube,

ich würde verrückt.
Das haben schon viele gesagt und sind nachher die besten Müt¬

ter geworden.
O, wie Du weise bist, kleine Liesl Aber sieh mal, es bean¬

sprucht, daß sich das ganze Haus darum dreht , die Mühe mit Pflege,
Wartung , ewigem Geschrei — um Gotteswillen ! Ich würde total
wahnsinnig.

Lies konnte nicht antworten.
Arme, arme Fraul dachte sie nur immerzu, — arme, arme

Frau!
Sie hätte ihr antworten , sie widerlegen mögen, aber es wider¬

strebte ihr, ihr Heiligstes so preiszugeben . Und sie schwieg.
Apropos, da hätte ich beinah die Hauptsache vergessen! rief

ffiifcfa und stand auf.
(Fortsetzung folgt.)



pftcmzen un5 Mmneft arstzmückien Mak Platz genommen. Di«
Orgel fetzt ein, und die Gemeinde stimmt den Choral „Christus , der
ist mein Leben" an . Hofprebiger Jakobi sprach sodann ein kurzes
Eingangswort und Gebet, dem der Dortrag des Liedes „Es ist be¬
stimmt in Gottes Rat " durch den Weilburger Kirchenchor folgte.
Die Trauerrede hielt Hofprediger Scheerer, der er den Bibelspruch
1. Korith ., Kap. 13, Vers 13: „Die Liebe höret nimmer auf ", zu¬
grunde legte. Seine von Herzen zu Herzen gehende Rede hinterließ
«inen tiefen Eindruck.

Nach einem gemeinsamen Gesang sprach Hofprediger Bender
das Hauptgebet und „Vater unser" und der Kirchenchor stimmte
das schöne Lied „Ich möchte heim, mich zieht s zum Vaterhause" an.

Den Schluß der ungemein stimmungsvollen Feier bildete das
Votum in der Kirche und die Einsegnung der Leiche in der Gruit
durch Hofprediger Scheerer.

Unter Frührung des Oberkammerherrn Frhrn . v. Syberg -Süm-
mern hatten sich die leidtragenden höchsten Herrschaften in die Gruft
begeben, wo sie längere Zeit in stillem Gebet verweilten . Es befin¬
den sich nunmehr 34 Mitglieder des Hauses Naffau-Weilburg in
dieser Fürstengruft.

Großherzog Adolf, der Gatte der Entschlafenen, starb am
17. November 1905 auf Schloß Hohenburg, woselbst auch die Leiche
vorläufig beigesetzt wurde, um später ebenfalls in der Weilburger
Fürstengrust als Letzter an der Seite seiner hohen Gemahlin seinen
Platz zu finden.

Vor dem sich an die Trauerfeierlichkeiten anschließenden Früh¬
stück im Schloß empfing die junge Großherzogin Maria Adelheid
von Luxemburg die Abordnungen der verschiedenen Körperschaften
und Deputationen , die Kränze an der Gruft niedergelegt hatten.
Nach dem Frühstück trugen sich die Fürstlichkeiten und ihre Gäste
in das Goldene Buch der Stadt Weilburg ein und verließen gegen
4 Uhr unter Trommelwirbel und präsentierten Gewehren der
Bürgerwehr das Schloß, um füll mit dem Sonderzug wieder noch
Königstein zurückbegeben. — Oberkammerherr Frhr . v. Eyberg-
Gümmsrn nahm ein Protokoll auf und versiegelte die Kruft , ln der
die allen Nassauern unvergeßlich- letzte Landesmutter ihr« letzte
Ruhestätte gefunden hat.

Mffamsche Nachrichten.
Bi-brich.

* Herrn Polizeikommissar Leutnant d. Res. S t ö r r i n g
wurde von Sr . Kgl. Hoheit dem Großhcrzog von Hessen die hessische
Tapferkoitsmedaille verliehen.

wc Der Gewerbeverein für Nassau  gedenkt seine
Tätigkeit im Lande nach dem Kriege aufs Aeußerste anzustrengen,
um die Kriegsfolgen überwinden zu -helfen. Zu diesem Behufs
plant er zur Zeit die Bildung von Gewerbevereins -Kreirwerbänden.
In der letzten Sitzung seines Vorstandes lag über die Tätigkeit,
welche diesen Kreisverbänden zuzuweisen sei. ein Entwurf vor,
welcher einer Kommission überwiesen wurde. In derselben Sitzung
sprach sich der Zentraivorstand für die Anstrebung des Schulzwangs
für gewerblich tätige Mädchen unter 17 Jahren aus . Der engere
Vorstand wukde ermächtigt, überall da, wo das Bedürfnis nach
Einschulung dieser Mädchen in die Fortbildungsschule hervortritt,
mit den Gemeinden wegen Einführung des Schulzwangs in Ver¬
handlungen einznireten. An größeren gewerblichen Fortbildungs¬
schulen sind Kurse in gewerblicher Buchführung und Geschäfts¬
führung für Handwerker-Frauen und Töchter, sowie Kurse für die
Fortbildung kriegsdeschäü-gker Handwerker eingerichtet, weitere
solche .Kurie sollen bei Bedarf eingerichtet werden. Zwei kriegs-
befchädigten Handwerkern wurden zur Ermöglichung der weiteren
theoretisch« ! Ausbildung in ihrem Berufe Stipendien in Höhe von
je 100 Mark bew lligt. — Auf Anregung des Wiesbadener Orts¬
vereins wird der Vorstand wegen der Verschmelzung des Nassau-
ischen Gewerbeblmtes mit dem neuen Deutschen Handwerkerblatt
Verhandlungen einleiten.

wc Unter Hinweis auf den zur Zeit außerordentlich fühl¬
baren Arbeitermangel ist von verschiedener Seite bei dem Zen¬
traivorstand des Gewerbevereins die vorläufige Aussetzung des
Fortbiidungsjchulunterrichts verlangt worden, nachdem an den
meisten Schulen bereits der Unterricht auf die Hälfte der früheren
Stundenzahl eingeschränkt wurde. In der letzten Sitzung des
Vorstandes war man der Ansicht, daß mit dieser Maßnahme den
berechtigten Interessen der Arbeitgeber in ausreichendem Maße
gedient "fei. Man ist jedoch bereit, in Fällen tatsächlichen Not¬
stands den Arbeitgebern weitere Zugeständnisse zu machen. — Zur
Förderung des Güteversahrens und der gewerblichen Schiedsge¬
richte als Hauptmittel zur Verbilligung der Zioilrechtspflege
in Handwerks - usw. Kreisen gedenkt der Gewerbeverein für
Nassau eine Liste von im praktischen Leben stehenden, in ihren
Bcrufskrcisen Vertrauen genießenden Schiedsrichter aufzustellen.

* Gesuche militärischer Art.  Das Kriegsminister gibt
bekannt : Beim Kriegsministerium oder beim Kriegsminister per¬
sönlich gehen fortgesetzt Gesuche um Urlaub, Versetzung, ander¬
weitige Verwendung usw. von Mannschaften ein. Für die Ent¬
scheidung solcher Gesuche ist nicht das Kriegsministerium , sondern
die dem Betreffenden Vorgesetzte militärische Kommandostelle zu¬
ständig. — Zur Vermeidung von Rückfragen empfiehlt es sich, die
Gesuche zunächst durch die zuständige Zivilbehörde auf ihre Not¬
wendigkeit hin begutachten zu lassen. Sodann sind sie deni Trup¬
penteil des Mannes oder dein für den Wohnort des Antragstellers
zuständigen stellvertretenden Generalkommando einzureichen. Die
Eingabe, an das Kriegsministerium führt nur eiue Verzögerung
herbei.

bpn Der Kartoffelkopfsatzvom 1. Januar ab  be¬
trägt für die städtische Bevölkerung vi Pfund pro Kopf, für die
ländliche Bevölkerung in den Monaten Januar und Februar
1 Pfund und von da ab 1y,  Pfund , für gewerbliche Schwerarbeiter
durchweg 2 Pfund . In den Monaten Januar und Februar werden
für die ländliche Bevölkerung nur l 'A Pfund auf den Kopf gewährt,
weil in dieser Zeit die Arbeiten auf dem Lande geringer sind. Bon
März ab wird jeder ländliche Arbeiter als Schwerarbeiter ange¬
sehen und behände!!. Der Anbau von Frühkartoffeln soll diesmal
anders organisiert werden: Frühkartoffeln sollten künftig erst vom
1. August ab bewirtschaftet werden. Damit würde dann diê schwere
Gefahr abgewendet sein, daß wieder, wie im diesjährigen «vommer,
Spätkartoffeln als Frühkartoffeln , uin deren höheren Preis zu er¬
zielen, in Massen aus den Markt gebracht werden, ein Ausbeutungs-
manöver , das die ohnehin unAmstige Kartoffelernte noch weiter
verschlechtert hat.

* Bezugsscheins in besonderen Fällen.  An die
Reichsbekleidungsstelle war vom Verband reifender Kaufleuie
Deutschlands eine Eingabe gerichtet worden, wonach in dringenden
Fällen dem Reisenden ermöglicht werden soll, außerhalb seines
Wohnortes einen Bezugsschein ausgefertigt zu erhalten , was bis
jetzt nach der alten Bekanntmachung vom 10. Juni 1916 nicht mög¬
lich war . Jetzt ist die Reichsbekleidungsordnung in» Sinne dieses
Antrages geändert worden. In § 11, Ausfertigung des Bezugs¬
scheines in dringlichen Fällen , wird bestimmt, daß bei Verlust oder
Beschädigung eines Kleidungsstücks, die den weiteren Gebrauch aus¬
schließt, am Aufenthaltsort ein Bezugsschein erteilt werden kann.
Das -oll auch bei plötzlicher Erkrankung, die ein besonderes Klei¬
dungsstück erfordert , oder bei plötzlichem Witterungswechsel zulässig
sein, sofern ein Arzt bestätigt, daß ein Nachteil sür die Gesund¬
heit erwächst, wenn der betreffende Gegenstand nicht beschafft
wird.

* Wir werden auf die für Geslügelbesitzer in der jetzigen futter¬
armen Zeit sehr wichtige Tatsache aufmerksam gemacht, daß der
Gr,und, der sich bei der Kafseezubereitung ergibt, ein ' ganz vortreff¬
liches Futterinittel für Geflügel bildet.

* Wb Nach einer im „Ncichsanzeiger" veröffentlichten Be¬
kanntmachung der Reichsstelle für Obst und Gemüse wird die ge¬
werbsmäßige Herstellung van Pflaumenmus aus frischen und aus
gedörrten Pflaumen verboten.

bpn Kein Mangel an Zündhölzern , und zwar
deutscher Ware.  Die Bevvltcrung wird dringend davor ge¬
warnt , Nachrichten über Mangel an Zündhölzern Glauben zu schen¬
ken, da diese Nachrichten nur darauf berechnet sind, Preistre bercien
zn verursachen. Zündhölzer werden in völlig ausreichendem Maße
hergestellt und auch weiter hergefieilt werden können. Ebensowenig
liegt Anlaß vor, daß die Kleinhändler höhere Preise als 45 Pfennig )
für ein Paket der üblichen Slrcichholzsort« zahlen. Nur tatsächlich

imprägnierte Ware '(rot mit gelben Köpfen) darf zu einem Preise
von 50 Pfennig verkauft werden. Ganz entschieden sollte aber das
Publikum selbst Versuchen cntgegentreten, sür deutsche Ware als
„echte" Schweden wesentlich höhere Preise zu nchmen. Die in
Deutschland hergestellten Streichhölzer müssen aus der Schachtel m,
der linken Ecke des ihnen aufgeklebten Warenzeichens zur Kontrolle
der Steuerbehörde eine Nummer (von 1 bis etwa 350) tragen.
Jeden Versucl), so gekennzeichnete Schachteln — und die gesamte in
Deutschland hergestellte Ware muß dieses Zeichen tragen — als
„echte" Schweden zu höheren Preisen zu verkaufen, sollten sowohl
die Kleinhändler wie auch die Verbraucher, da es sich nur um Be¬
trug handeln kann, sofort der Polizei , dem-Kriegswucheramt oder
der zuständigen Preisprüfungsstelle zur Anzeige dringen . Im
übrigen wird voraussichtlich sehr bald durch eine Höchstpreisregelung
jedem Versuche einer Umgehung der bisherigen Abmachungen des
Vereins deuticher Zündholzfabrikanten begegnet werden.

wc Wiesbaden. Ein ehrloser Geselle ist gestern dahier von
der Nemesis ereilt worden. Der Betreffende verzog vor etwa zwei
Jahren von auswärts nach Wiesbaden . Der Mann wurde damals
schon von den Behörden gesuclit. Er hatte alle Ursache, unter seine
Vergangenheit einen dicken Strich zu machen und legte sich nicht
nur hier einen falschen Namen zu, sondern er wechselte auch mit
seinem Berufe . Während er von Beruf ursprünglich Zahntechniter
war , nahm er am Platze eine Stelle als Wagenführer bei der
Straßenbahn an . Unter seinem falschen Namen ging er auch mit
einem achtungswerten Mädchen eine Ehe ein und als dieser Kinder
enlsproßtcn, meldete er endlich auch diese unter dem angenommenen
Namen zum Eintrag ins Geburtsregister an . Endlich, durch einen
Zufall , wurde ec entlarvt und fiel den Behörden in die Hände. Zu
bedauern ist seine arme Familie . — Ein etwa zehn Jahre alter von
Gesundheit strotzender Knabe aus der Scharnhorststraße wurde
gestern in ein Haus an der Uorkstraße geschickt, damit er dort etwas
abgebe. Kaum hatte er das Treppenhaus betreten, da wurde er
vom Herzschlage gerührt , und wenige Minuten später schon war
er eine Leiche.

we Wiesbaden. Der Gastwirt Ehret dahier hatte sich auf den
Handel mit Fleischwaren geworfen. Er bezog von Eschweiler Speck
in ziemlich großen Mengen und verkaufte ihn an hiesige Händler
weiter . An Höchstpreise kehrte er sich habe! nicht. Während diestr
Höchstpreis für Speck sich auf 2,20 Mark beläuft, machte er sich keine
Skrupel daraus , zu 7,20 Mark zu verkaufen. Er selbst will aller¬
dings ö Mark für die Ware bezahlt haben. Wegen Ucberfchreitung
der Höchstpreise, unerlaubten Handels mit Nahrungsmitteln bezw.
unterlassener Anmelduyg des eingegangenen Specks verurteilte das
Schöffengericht ihn zu 70 Mark Geldstrafe.

Oestrich-Winkel. Mittwoch nacht kurz nach 11 Uhr wurde hier
auf dem Bahnkörper ein Bahnbediensteter tot ausgefunden. Nach¬
forschungen ergaben, daß es sich um den 88jährigen Bremser
Kcipcr aus Frankfurt a. M. handelt, der auf einem Güterzuge fuhr
und sicherlich abgestürzt ist.

Rüdesheim. Der Leutnant d. R. I . B . Rath von hier, Adju¬
tant bei der Fußartillerie , erhielt am 23. ds. Mts . das Eiserne
Kreuz erster Klasse.

Griesheim, In der Anilinfabrik eniftand durch die Explosion
eines Benzolkeffets ein Großfeuer , das an den i« großer Menge
aufbewahiien leichtentzündlichen Stoffen reiche Nahrung fand
und das Gebäude einäscherte.

Hachenburg. An Fischvergiftung starb hier der 43jährige
Schöffe Kaufnwnn Winter.

Merlei aus Ser Llmgegenü.
Mainz . Die diesjährigen Sammlungen des Opfertages des

Roten Kreuzes vom Kreise Mainz am vorigen Samstag zu Gun¬
sten von Weihnachtsbescherungen in Lazaretten und' im Felde
endeten mit dem glänzenden Ergebnis von nahezu 140 000 Mark,
dem doppelten Betrage wie im Vorjahre.

= Mainz . Bei der in dieser Woche in den beiden Nachbar¬
gemeinden Sulzheim und Eichloch abgehaltenen Treibjagden der
Essener Jagdgesellschaft wurden 900 Hasen zur Strecke gebracht.

— Rieder-Saulheim . Frevelhaftes Attentat . Auf dem Bahn¬
gleise in der Nähe des hiesigen Slarivnsgebäudes , wo die Dorf¬
straße über die Bahnüberführung nach der Pariser Chaussee geht,
war von einem Unbekannten ein großer , schwerer Hemmschuh
fest in die Schienen geklemmt, so daß der in der Frühe die Strecke
passierende Personenzug sicher hätte entgleisen müssen. Zum
Glück wurde das Hindernis von dem die Strecke abgehenden Rot-
tcnführer rechtzeitig entdeckt.

Bermifchiss.
Neue Fahrplauänderungen . Der neue Eisenbahnsahrplan , der

weitgehende Veränderungen bringt , tritt am 4. Dezember in Kraft.
Bei dem derzeit durch die Einberufungen sehr geschwächten Personal
ist es der Eisenbahndirektion nicht möglich, die Veränderungen der
Abfahrtzeiten schon vorhe; bekannt zu machen. Das Publikum wird
deshalb damit rechnen müssen, daß ihm kleine Unbequemlichkeiten
erwachsen, deren Vermeidung die Kriegszeit leider unmöglich
macht. — Die „Bayerische Staatszcitung " schreibt: Die kürzlich in
norddeutschen Blättern enthaltene Notiz über tiefgreifende Maß¬
nahmen auf dem Gebiete des Perjonenzugfahrplans , die auch in
süddeutschen Blättern Aufnahme fand, geht weit über das Ziel
hinaus . Es wird selbstredend unter der Einwirkung der langen
Dauer des Krieges nicht zu vermeiden sein, da und dort weitere Er¬
mäßigungen im Persvnenzugsvcrkehr vorzunehmen. Zu einer Be¬
unruhigung des Publikums und der Erwerbskreise aus diesem
Grunde ist jedoch reine Veranlassung gegeben. Der Eisenbahnver¬
kehr, und nicht zuletzt der Persvnenzugsvcrkehr bilden einen wesent¬
lichen Teil des allgemeinen Wirtschaftslebens und wird daher unter
allen Umständen in einem Maße aufrecht erhalten bleiben/daß eine
weitergehende Schädigung des allgemeinen Wirtschaftslebens ver¬
mieden wird.

Die Maßnahmen zur kohlenerfparung . Zu den Mitteilungen
über die geplante Einschränkung zum Zwecke der Kohlenersparnis
sei ergänzend noch hinzugefügt, daß nach den bisherigen Vorbe-
rcitungen die Absicht besteht, den Ladenschluß für das ganze Reich,
mit Ausnahme der Lebensmittelgeschäfte auf 7 Uhr festzusctzen,
den Theater - und Gastwirtschasisschlußauf 10 Uhr. Die Londes-
zentralbehörden sollen aber die Erlaubnis erhalten , mit Rücksicht
auf die lokalen Bedürfnisse die Polizeistunde um 1— iy 3 Stunden
heraufzusetzen, sodaß also längstens bis um %12  Uhr die Gast¬
wirtschaften und andere öffentliche Lokale, namentlich in den gro¬
ßen Verkehrszentren geöffnet fein dürfen. Mit Rücksicht auf diese
frühe Polizeistunde ist es selbstverständlich, daß auch der Beginn
der Theater , Singspiel- und Lichtspieldühnen früher angesetzt wer¬
den muß.

Der militärisch« Gruß der weiblichen Eifenbahnbedienskeien.
In einer Bekanntmachung der königlichen Eisenbahndircktion
Danzig heißt es: „Es ist mehrfach bemerkt worden , daß die weib¬
lichen Bediensteten nicht mir dem erforderlichen Ernst und Pflicht¬
bewusstsein ihre Dienstgeschästewahrnehmen und aud« in ihrem
äußerlichen Auftreten zu Beanstandungen Anlaß geben. Es ist
insbesondere Sache der Dienststellenvorsteher, hier mit Nachdruck
etnzugreifen und dafür zu sorgen, daß die Dienstzucht gewahrt
werde. Weibliche Bedienstete, di-Gfich in die notwendige Ordnung
nicht fügen, müssen aus unserem Dienst ausicheiden. Die unifer-
mierten weiblichen Bediensteten haben ihre Vorgesetzten militärisch,
b. h. durch Anlegen der rechten Hand an die Kopfbedeckung, zu
grüßen . Die Dienststellenvorsteher haben ihr weibliches Personal
über die Ausführung dieses Grußes und den Kreis der Vorgesetzten
zu belehren."

Zeitgemäße Vetrachtunye «.
lPmhdruck verboten.)

„Die va'erländsschr Hiissdtenstpfiicht."
Nun ist im lieben Vaterland — ein neuer Ruf erklungen —

Reicht treu zur Arbeit Euch die Hand. — Ihr Alten, wie Ihr'
Jungen ! — Daß Jedermann sich reg! und rührt — zu gleichem
Zweck und Ziele, — wird jetzt die Dienstpflicht eingeführt , — die
Dicnstvflicht für „Zivile".

Ein neuer großer Tag bricht an — und eint zum Bruder¬
bund; , — das Vaterland braucht jeden Mann , — denn Mars
regiert die Stunde . — Mann hört von Taten stolz und groß, —

von wucht'gen deutschen Schlägen, — wer möchte 6a noch in feerj
Schoß — die Hände müßig legen? -

Wie eines  Sinnes vorwärts gehn — im Felde unsre Sie¬
ger, so soll auch treu zusammenstehn — das Heer der Heimatkrie¬
ger. — Und nicht der einzelne allein — soll sich am Werk betät'-
gen, — das ganze Deutschland  soll es fein — und seine
Kraft bestät'gen! -

Es bringe jeder neue Tag — uns Kraft in neuer Fülle , — es
dröhn' aus jedem Hammerschiag — des Sieges fester Wille. —.
Wer nicht mehr kann im Felde stehn — als Träger unsrer Waffen,
— sei in der Heimat ausersehn — zum zielbewußten Schaffen! —

So schaff' im heilgcn Opfermut — jedweder brav und wacker,
— der eine an des Feuers Glut , — der andere auf dem Acker! —

Und wer dem Ruhestande schon— sich zugeneigt beizeiten, —
der gehe hin zur Munition — und leiste Kriegsarbeiten . —

So soll der Kräfte Aufgebot sich immer neu ergänzen, — bis
einst des Friedens Morgenrot — erstrahlt aus Siegeskränzen . —.
So trete freudig Mann für Mann — ins Heer der Kriegsarbeiter.
— Ein neuer großer Tag bricht an , — er ruft zu Tat ! -

Ernst Heiter.

Bunies Allerlei.
Aschaffenburg. In Gaunhofen gab ein Landsturmmann , der

mi! der Bewachung eines Gehöfts betraut war , auf ein verdächtiges
Geräusch hin einen Schreckschuß in den Schweinestall ab. Beim
Betreten des Stalles fand man einen 60jätzrigen Maurer erschossen
auf. Der Mann wollte ein Schwein stehlen und hatte das Tier be¬
reits mit einem Hammer erschlagen. — Der Prokurist Faust des
hiesigen Bankhauses Fleischmann und Theobald, der' wegen Unter¬
schlagung von über 60 000 Mark fluchtig gegangen war , hat sich
der Staatsanwaltschaft gestellt.

kinderlose Mieter ausgeschlossen. Während selbst in dieser
Kriegszeit kinderreiche Familien oft schwer eine Wohnung be¬
kommen, kündigt ein wackerer Mann in einem Bonner Blatte ein
zu vermietendes Stockwerk in einer der vornehmsten Straßen der
Stadt mit dem ausdrücklichen Zusatz an : „Kinderlose Leute sind
als Mieter ausgeschlossen."

Hamburg. Wegen Betrugs und verbotenen Wahrscigcns
wurde eine Frau , Leontine Arps , von der Strafkammer in Al¬
tona zu 8 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverlust und 750 Mark
Geldstrafe verurteilt . - Sie hatte ihre Opfer, größtenteils Ehe¬
frauen aus Hamburg , um Beträge bis zu 8000 Mark beschwindelt.

Berlin . Der Prozeß gegen den Iustizrat Franz Ivers wegen
versuchter Erpressung endete mit der Verurteilung des Angeklagten
zu neun Monaten Gefängnis.

Wie jung darf eine Schaffnerin sein? Nach einer Entschei¬
dung der kleinbahngesetzlichenAufsichtsbehörden ist das Mindest-
alter der bei der Großen Berliner Straßenbahn einzustellenden
Schaffnerinnen auf das 18. Lebensjahr festgesetzt worden.

Der Engadiner „Führerkönig " gestorben. Der weit über die
Schweiz hinaus bekannte Alpensteiger Martin Schocher, der
Führerkönig des Engadins und Besitzer des ehrenvollen inhalt-
schweren Führerbuches , ist tätlich verunglückt. Er hat den Piz
Bernina 234mal bestiegen. Schocher hat auch vor kurzem noch den
Eroßherzog von Sachsen über die Alpen geführt.

St . Gallen. Behörden und Volk des Rhemtals richten an den
Bundesrat eine Petition , wonach als direkter Vsrkehrsanschluß der
Schweiz an Bayern der Betrieb der bayerischen Staatsbahn auf die
österreichische Strecke Bregenz—St . Margrethen ausgedehnt und
dort ein einheitlich bayerisch-schweizerischer Betrieb hergestellt wer¬
den soll.

Asueste Nachrichten.
Berlin.  Der Präsident des Kriegsernährungsamtes Batacki

besichtigte in Straßburg die Einrichtungen des städtischen Lebens¬
mittelamtes , dessen vorbildliche Organisation laut „Lokal-Anzeiger"
des öfteren gerühmt wird.

Berlin.  In der wilden Saale bei Halle ertränkten sich
gestern die beiden Schwestern Olga und Irma Wetterling. Sie
waren seit 1912 am Deutschen Opernhaus in Berlin in Tätigkeit.
Eine dritte Schwester war seelisch erkrankt und an ihre Heilung
wandten die jetzt freiwillig aus dem Leben Geschiedenendas letzte
ihrer geringen Mittel . Ihre Stimmung umdüsterte sich immer mehr
und die Tat erklärt sich als ein Akt der Verzweiflung und als
seelischer Zusammenbruch.

Der Arcitag-Togesbsricht.
WB Amtlich. Großes Hauptquartier, 1. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

OesiiicherKriegsschauplatz.
Zrsrri des Geneealfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
An der Slots Lipa wiesen ottomamsche Truppen meh¬

rere russische Angriffe ab. stießen dem zurückfluten.den Feinde
nach und brachten ihm dabei schwere Verluste bei. Zahl¬
reiche Gefangene wurden zurückgeführt.

Fror.! des Generalobersten Erzherzog Josef.
Rüsten und auf dem Südflügel Rumänen setzten ihre

Enilüstungsvorstöße in den Karpathen fort. Zwischen 3ab-
lonika und den Höhen östlich des Beckens von Kezdivajac-
hcly (Luftlinie 3 Kilometer) griff der Gegner erbittert an.
Auch gestern brachte hoher Einsatz an Blut u,rd Munition
an kaum einer Steve der langen Krönt ihm Vorteile.

Vielfach gingen, unsere Truppen zum Angriff über und
entrissen dem Feinde Gelände, bas er tags zuvor erobert
hatte.

Besonders zeichneten sich am Smokrck die Marburger
Häger aus. die vorsioßend über 40 Gefangene und 2 Ifta-
fchinengewebrc aus der feindlicher« Stellung holten.

Dalkankriegsfchauplah.
Heeresgruppe des Generalfeldrnorschalls

von Mackensen.
3ti Vest-Rumänien suchen die von ihrer Armee ab-ie-

schmilenen rumänischen Truppen durch Einschlagen wechseln¬
der Richtung sich ihrem unvermeidlichen Schicksal zu ent-
Ziehen. Gestern nahmen ihnen die deutschen und österrei¬
chisch-ungarischen Verfolger über 360 Gefangene ab.

Die über Eompolung und Mesii längs der AluhWer
in der Walachei «ordringenden Kolonnen «nachten reiche
Beute an Gefangenen, Geschützen und Fahrzeugen, insbe¬
sondere Bagagen.

. Gegen unsere vom Alt her vorgehenden Kräfte sebte
sich der Aeind an den zahllosen .Frontabschnitten zur Wehr:
er wurde geworfen. Auch der Ofsensrustoß einer rumänischen
Division, der unsere Kuvallerie auswich, konnte unser Vor-
gehen nicht oushattcn.

Die Donau-Armec erkämpfte den Aebcrarmg über die
Rcaslsv-Riederung und nähert sich dem Unterlauf des Ar-
geful in Richtung auf Bukarest.

Außer den hohen Verlusten haben die Rumänen gestern
— die gemeldete«« Zahlen ausschließlich— über 2500 Ge¬
fangene, 21 Geschütze, dabei 3 Mörser, cmgebüszt.

3n der Dobrudscha griff der Feind den bulgarischen
linken Flügel an: im Jener brachen die Angriffsnmsfenzu-
smnrnen. An dem Zchlfchlag konnten auch englische Pan-
zer-üraftwagen nichts ändern, deren 2 vor den Hindernisse!»
zerschossen liegen blieben.

Mazedonische Front.
Die Truppen der Entente stieße:« wieder n,-rgeblich

gegen die deulsch-bulgarischcnStellungen nordwestlich von
Monasirr und bei Gruniste (östlich der Eerna) vor.

Der Erste GenercstquarKermeister:  Ludendorff.


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4

